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Vorwort 



Die vorliegende Arbeit ist ein Versuch, soweit es bei 
dem mangelhaften Zufluss der Quellen möglich ist, eine Dai^ 
Stellung der Wirksamkeit zu g-eben, welche die Nachfolger 
Papst Leos IX. den kirchUclieiL VerMltnissen EraDkreichs 
widmeten, sie will dne Forteetzung bilden fttr die fleissige 
und grOndliche Arbeit BrOcIdngs: Die ftanzösische Politik 
Papst Leos IX. (Stuttgart 1891), welche das erste Auftreten 
des Papsttums in Frankreich schildert^ das um die Mitte des 
elften Jahrhunderts seine Wiedergeburt feiert. Heinrich III., 
diesem gewaltigen Herrscher, wai* es gelungen, den Stuhl 
Petri wieder von den unwtlrdigen Gestalten zu säubern, die 
auf ihm Platz genommen hatten , deren Pontifikat einen 
v5lli<7en Verfall der katholischen Kirche bezeichnet. Die 
nächsten Päpste, die Heiniichs Wahl ihre Würde verdankten, 
starben zu früh, als dass sie die zerrütteten Verhältnisse der 
Kirche erfolgreich zu bessern die Zeit gefunden hätten, 
erst Leo IX. nalmi kraftvoll diese Au^be auf sicii. Schon 
im ersten Jahre seines Pontifilcats eiscbdnt er auch in 
Frankreich^ um auch dort eine Reform der Idrddicben Yw- 
baitnisse zu erwecken; mit der Synode zu Reims im Jahre 
lOäd nimmt das Reformwerk der P&pste im Westrelehe 
Beinen Anfang. Den drei nächsten Päpsten, die in der 
vorliegenden Arbeit eine Besprechung finden sollen, war es 
nicht möglich, persönlich in Fiaiikieich zum Zwecke der 
Darchlührung der Reform thätig zu sein, es handelt sich 
älso nur darum, ein möglichst klares Bild zu geben von der 



Thätigkeit, welche ihre Legaten in ihrem Auftrage dort 
entfalteten, die Fortschritte zu verfolgen, welche diese 
Reform, durch verschiedene Pei*sonen und Umstände unter- 
stützt, im Westreiche nimmt. Greift die kirchliche Reform | 
natürlich anch über in die politischen Verhältnisse des; 
Landes» so weiden wir doch nur selten einem Konflikt derj 
papstUchen Kurie mit den weltlicben Machtbabem beg^en, | 
die eigenartigen Yerbältnisse der einzelnen Lehensstaaten | 
geben nns die Erklärung für diese vorsichtige Haltung deri 
Kurie, die politische Weltlage zwingt das Papsttum seitj 
Nikolaus II. seme Kräfte zum Kampfe mit dem dentscben! 
Kaisertum zu sammeln. Neben der kirchlichen Reform im 
engeren Sinne sind es noch andei-e kirclüiche Angelegen- 
heiten, deren Lr)sung die Kurie in dieser Zeit erstrebt,, 
welche daher im folgenden ihre ErOrtei-uns^ finden müssen. I 

Von litterarischen Vorarbeiten, welclie den Gang der 
Untersuchung fi^rderten, ist allein die bereits erwähnte Arbeit 
Bröckings zu nennen, für die Besprechung des Abendmahl- 
streites war Schwabe, Studien zur Geschichte des zweiten 
Abendmahlstreites (Leipzig 1887), von grossem Nutzen. 

Die geringe Beachtung, wdche gerade dieser Periode 
der fianztisischen Qeschichte selbst von französischen 
Historikern geschenkt whrd (vgl darüber Imbart de la Tour, 
Les ^lections 6piscopa1es dans l'eglise de France. Ft^fiM^), 
erschwerte es oft, ciiie sichere Kenntnis der Details der 
politischen Verhältnisse zn finden. 

Die Arbeit verdankt ihre Entstehung einer Anregung 
des leider so früh verstorbenen Dr. rjr)wenfeld, Privatdozenten i 
an der Berliner Universität, sie iaiitl mraiche Unterstützung I 
durch den freundlichen Rat des Herrn Dr. Bröckln? in 
Wiesbaden, dem an dieser Stelle meinen herzlichen Dank 
anszusprechen nur Veignügen und Pflicht ist 



Seitdem durch die Synode zu Reims im Jahre 1049 
unter Vorsitz Papst Leos IX J) auch die Reform der fran- 
zösischen Kirche in Angriff genommen war, bemerken wir 
im Westreiche fär die folgende Zeit eine fast ununterbrochene 
Th&tigkeit der p&psilicheii Kurie zur Dorcbfübrong der 
Ideen, welche die F&pste des elften Jalurhunderts mit dem 
Begriffe der Beform besonders verbanden: Beseitigung des 
weltliehen Handels mit den geistlichen Aemtem, die allein 
dem päpstlichen Einfluss unterstellt werden sollten, und 
Erneuerung der alten Cölibatsgesetze unter dem Klerus. 
In Deutschland sehen wir um diese Zeit, dui'ch die Be- 
strebungen des Papsttums angefachtj jenen Streit entbrennen, 
der die Könige oft in die Ii m liste GefaJir brachte und der 
dort mit erbitterter Leidenscliaft geftihrt ward. Eine ganz 
andere Gestalt gewinnt dieser Kampf der Kurie mit der 
weltlichen Macht in Frankreich; hier tritt ihr kein mächtiges 
Königtum entgegen^ das selbstbewusst seine Rechte zu 
waliren sucht, hier findet sich keine Fürstenmacht» die 
durch Anscbluss an das Papsttum den Königen immer neue 
Vorteile abzugewinnen hofft Als gleichberechtigte Fflrsten 
stehen neben dem Herzoge von Francien, der den KOnigstitel 
führt, die H^^ge der Normandie und von Aquitanien, die 
mächtigen Grafen von Toulouse und Anjou, und in demselben 
Kaiiye mit ihnen eine weitere Anzahl von Grafen, denen 
das Königtum der Kapetinger kaum mehr als ein Titel gilt, 
unter welchen diese nur die Stellung eines primus inter 
pares eimit limcD.^) "VVähi'end Deutschland in seinem Konige 
den Centraipunkt sah, von dem aus die Besetzung der 
Bistümer geleitet wurde und gegen welchen daher der 
Versuch einer Aenderung in der bestehenden Gewohnheit 
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sich richten musste, unterstand die französische Geistlichkeit 
in eineni grossen Teile des Landes dem Herrn des betreffen- 
den Territoriums, 3) der seinen Klerus jedoch keineswegs 
mit so ausgedehntem weltliclien Besitz belehnte, wie es im 
Nachbarlande Brauch g^eworden war,*) in dem die geislli lien 
Vasalien mit iiirem umfangreichen Territorialbesitz eine 
starke Stütze des Köni^^ums bildeten, welche diesem ent- 
zogen wurde, wenn die kurialen Absichten in Erfüllung 
gfingen. War in dieser Hinsicht das Spiel der Kurie in 
Frankreich g^enQber Dentscbland ein leichteres^ so hatte 
sie dort mit einer anderen Schwierig^keit zu kämpfen, die 
ihr eine einheitliche Politik mimOglich machte. Der König 
von Frankreich ttbt einen Einflnss aus bei der Besetzung 
der geistlichen Stellen des Nordens mit Ausnahme der 
Normandie, deren Klerus von ihreiu Herzog Jibliängig ist. 
Dieser Modus kann in der Mitte des elften Jcahrhunderti> 
;ils Regel gelten, und die Ei'kenntnis desselben weist der 
Kurie, die mit dem Kufe der Reform auftritt, in diesem 
Teile Frankreiciis ihren Weg. Unklare und unsichere Ver- 
hältnisse triöt sie dagegen in anderen Landesteilen. Die 
Languedoc mit ihren vielen Kleinstaaten kennt keine be- 
stimmten Regeln fflr die Einsetzung ihres Klerus; bald hat 
der Herrscher das Verfügongsrecht tlber die BistOmer seines 
Tenitoiinms, bald steht dieses gemeinsam mehreren Vasallen 
zOf in dnigen Fällen verkauft ein weltlicher FOrst in Ver- 
bindung mit dem Bischof dieses Recht einem Laien» oder 
«in Vasall erzwingt es sich auf gewaltsame Weise.'^) 
Anders liegen die Dinge wieder in der Gascogne. Hier 
wai'en im zehnten Jahrhundert sechs Diöcesen des l^andes 
in die Hand eines lüs lioi^ e^ekomraen, der, anfangs dem 
Herrscliergesclilecht selbst enmommen, stets einen festen 
Rticklialt an der weltlichen Macht findet. •) Es ieuctitet ein. 
dass die Päpste bei der Verfolgung ihrer Ziele hier ganz 
andere Wege einzuschlagen hatten als im Norden. 

Als Leo IX. sich anschickte die kurialen Reformideen 
in Frankreich zur Geltung zu bringen, wandte er sich nach 
Franden in der richtigen Erkenntnis, dass ein Erfolg, im 
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Erblande des Königs errungen, wohl eine Wirkung auch 
auf die Lehensstaaten ausüben würde. Sein erster Eingriff 
in die Verhältnisse des franzixsischen Klerus hatte in der 
That einen überraschenden Erfolg, und die Nachgiebigkeit 
König Heinrichs I.^) Hess hoffen, dass die Knrie hier 
ohne grosse Kämpfe, wie sie in Deutschland ihr bevor- 
standen, S5um Ziele gelangen würde. 

In Franoien galt nämlich die Anschauung, dass der 
Papst ohne zuvor eingeholte königliche») Einwilligung auf 
y,französischem*' Boden keine Synode abhalten diufe.'') Leo 
kündet, ohne sich um diese Anschauung zu kümmern, eine 
Synode unter seinem V'üi.sitz in Reiui,^ an, und Heinrich 
wagt nicht direkt dem Papst entgegenzuti ^'ten, sondern fordert, 
um r^eo die Veranstaltung der Synode unmöglich zu machen, 
die Bischöfe seines Landes auf zur Teilnahme an einem 
Heereszug gogen aufHihrerische Vasallen. Leo lässt sich in- 
dessen nicht zurOckhalten, sondern beharrt bei dem ange- 
setzten Termin. 

Die Synode, die am 3. Oktober 1049 in Beuus zu- 
sammentrat, versammelte eme grosse Anzahl von hohen 
Klmkem, die mit ihrm Erscheinen die Anerkennung der 
päpstlichen Bestrebungen und, was Leo noch wichtiger er- 
schien, der papstlichen Autorität gegenüber dem königlichen 
Befehl kundgaben. lioos spätere Regieningsjahre zeigen 
uns sein Bemühen die Errungenschaften des schnell ge- 
wonnenen Sieges auszunützen, die Erfolge zu sichern. Die 
Klerik'O}-, die seiner Einladung zur Synode nicht gefolgt 
waren, wurden exkommuniziert und auf spatere Synoden zur 
Rechtfertigung citiert,^») bei den Bischofswahlen sehen wir 
in mehreren Fällen die deutliche Einwirkung des Papstes,") 
in Nantes wird eui Bischof direkt von Leo ernannt 

Auch die Normandie wurde schon um diese Zeit den 
kurialen Bestrebungen gewonnen durch die Besetzung des 
erzbisdiöflichen Stuhles zu Bouen mit einem päpstlich ge- 
sinnten MOnch aus Florenz. Den früheren Erzbischof 
Malgerius, den Oheim und Gegner Herzog Wilhelms, hatte 
Leo auf Wunsch des letzteren abgesetzt;") ein glückliches 
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ZusammentrefiFen ermuglichte es hier dem Papst, den Wunsch 
des Normannen zu erfüllen und gleichzeitig einen unwünliiren 
Prälaten von einem der aiig-eisclir nsten Bischofssitze Franki eii 'Iis 
zu beseitif^'^en. Es war wolil nur eine Folge der ö-etrotJenen 
Vereinbarung, wenn Wilhehn auf Leos Vorschlag den päpstlich 
gesinnten MOncb Maurilins auf den erledigten Sitz erhob 
auf der Synode m Lisieux, die allerdings erst nach Leos 
Tode 1066 zusammentrat.!^) So gewann die Reform einen 
Sieg anf einem Gebiet, auf das die Knrie bisher ihr Augen- 
merk noch gar nicht gerichtet hatte. 

Leos Politik in Franloreich cbarakt^siert sich durch 
Unerschrockenheit und ehie gewisse Schroffheit in der Aus- 
führung seiner Pläne gegenüber allen widerstrebenden 
Elementen. feclbi,L in die weltlichen Angelegenheiten einiger 
Füi'sten griff er furchtlos ein, trotzdem diese streng genommen 
durchaus nicht mit seinen Reformbestrebungen in Verbindung 
standen, i"") Diese unerschrockene Handlungsweise findet 
nicht ihre genügende Erklärung durch die seltene Energie, 
die Leo auszeichnete, vielmehr hat sie ihren Grund in dem 
starken Rückhalt, den dieser Papst bei Kaiser Heinrich III. 
in all semem Thun fand. £^ Smken der kaiserlichen 
Macht hl Hehirichs letzten Regierungsjahren und ihre völlige 
Schwache während der folgenden Periode entzog dem 
Papsttum diese kraftvolle Stütze, und in dieser Zeit bildet 
sich auch der Gegensatz zwischen der frflher eng verbundenen 
weltlichen und geistlichen Macht. Das Papsttum, allmählich 
erstarkend, tritt auf gegen seinen einstigen Beschützer, und 
in diesem gewaltigen Kampfe musste es ihm daran gelegen 
sein, alle Kräfte zu .sammeln und sie nicht im Streit mit 
anderen Mächten zu zersj)litfei'n. Wir bemerken daher seit 
Leos Tod einen Umschwung in der Poütik der Kurie 
auch in f'rankreicli ; sie giebt ihre Pläne durchaus nicht auf» 
vielmehr umspannt ihre Thätigkeit in den nächsten Jahren 
das ganze Westreich, aber eine Politik des Friedens und 
der Verhandlungen bezeichnet jetzt ihr Auftreten. Zumal 
im Süden war allein der Weg derVeihandlungen angebracht, 
wenn nicht ehie starke weifliche Madht den kuriaten 
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Fordernno-en Nachdruck verlieh, in jenen Gegenden, wo dei" 
Klerus mit dem weltlichen Fürstentum in engster Verbindung 
stand. Audi mit dem französischen König, dessen Beziehungen 
zur Kalle seit Leos rücksichtslosem Auftreten in Reims sehr 
kable waren, wenn überhaupt solche bestanden,^») suchte man 
aHmählicb wieder anzuknüpfen, und bei diesem Bestreben 
musste es der Koiie höchst Willkomms sein, dass in dieser 
Zeit das Erzbistum Reims ein Mann leitete, der sich in den 
Dienst der päpstlichen Interessen stellte, der gleichzeitig 
durch seine hervorragende Stellung am königlichen Hofe 
das höchste Ansehen genoss. 

OjJervasius,*') aus dom vornehmen Geschlecht der Herren 
von Chäteau-du-Loir, war 1036 seinem Oheim Avesgaud 
als Bischof von Le Mans gefolgt. Von Graf Gaufred Maj-tell 
von Anjou, mit dem er schon lange im Streit war, 1048 
gefangen genommen, musste er mehrere Jahre in dessen 
Gefangenschaft schmachten, bis es ihm gelang, zu Herzog 
Wilhelm von der Normandie, Gaufreds altem Feinde, zu ent- 
fliehen, und bald darauf wurde er von König Heinrich von 
iVankreich auf doi erledigten Sitz des Erzbistums Reims 
berufoi, den er seit dem 16. Oktober 1065 einnahm. Diesem 
Hanne, dessen Charakter im übrigen eine sehr verschiedene 
Beurteilung findet, ist jedenfalls eine feste, zielbewusste 
Energie nicht abzusprechen ; so lag es nahe, dass die nächsten 
Päpste in ihm ihre beste Stütze für ihre Thätigkeit in Frank- 
reich erblickten, die dieser zu fördern redlich bestrebt war, 
soweit nicht seinen eigenen Rechten eine Schmälerun drohte.*®) 
— So übertragt ihm Papst Viktor II. durch ein Privileg 
den geistlichen Primat in Frankreich^«) und das Recht den 
französischen König zu weihen,^') mit ihm stehen die Päpste 
in freimd schaftlichem Briefwechsel, der während der Re- 
gierangNiko]aaslL>s)undAlexanderBlL ein besonders lebhafter 
ist Es ist wahrlich eine schwierige Stellung, wel<^e dieser 
Mann einnimmt in der Mitte zwischen zwei Gewalten, die 
sieb zwar nidit offen bekämpfen, die aber doch ÜEist immer 
in geheimem Widerstreit miteinander liegen, die Kurie stets 
darauf bedacht, die eigenen Rechte zu mehren, die königlichen 



Digitized by Google 



12 



zu srhtnalern, das Königtura, eifrio" bemüht seine Anspi uclie 
zu waiiren: zwischen ihnen Gervasius, beider Parteiea Ver- 
trauensmann. Es gehörte ein so klugfer, welterfaJbrener Mann 
dazu, wie der Erzbischof uns geschildert wird, nm nach jeder 
Seite hin zu genfigen, ohne mit den andere in Konflikt zu 
geraten. 

Die Änderung äet päpstlichen Politik gegenüber dem 
franzosischen Könige findet dne klare Beleuchtung durch eine 
Angelegenlieit, die nns gleichzeitig des Brzbisehofs kluges 
Verhalten in seiner Vermittlerrollo zeigt. Wir haben oben 
gesehen, ddua Leo TX. ungeachtet der in Francien herrschenden 
Anschauung in Reims eine Synode abhielt und die Kleriker, 
welche seinem Rufe zu derselben nicht gtlolgt waren, 
bannte.-'-^) Die bis zu dieser Zeit bestehende Anschauung war 
also seit diesem unerschrockenen Aufti cten des Papstes durch- 
brochen. Es muss nun aufiallen, dass Viktor II. den Erfolg 
des leicht errungenen Sieges des Papsttums wieder prei^glebt 
und Stephan IX. dieser Handlungsweise seines Vorgängers 
zustimmt Aus einem Briefe Papst Stephans an Gervasius 
er&hren wir nämlich, dass dieser von Viktor den Auftrag 
bekommen hatte, bei König Heinrich um . die Erlaubnis für 
des Papstes beabsichtigte Rdse nach Frankreich nachzusuchen, 
und Stephan giebt seiner Verwunderung darüber Ausdruck, 
dass die Antwort des Ei'zbischofs in dieser Sache noch nicht 
eingelaufen sei.^M Es ist kaum zu bezweifeln, dass Gervasius 
auf Viktor einwirkte, um diesen Auftrag zu erhalten, der 
auf den König den besten Eindruck machen musste, da ihm 
ja besonders daran lag, jeden Gegenstand des Streites der 
Kurie mit dem Könige aus dem Wege zu räumen; anderseits 
zeigt das Eingehen der Päpste auf diesen Vorschlag, dass 
auch sie ein freundschaftliches Verhältnis mit dem Könige 
anzubahnen wünschten. 



Der Chronist des Bistums Eichstädt erzShlt uns aus- 
führlich zum Jahre 1055,2») Viktor, der Bischof dieses 

Sprengeis, sich lange geweigert habe, die ihm vom Kardinal 
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Hildebrand aiigetrag-ene Papstwürde anzunehmen, wie er 
dann noch, nachdem er auf Kaiser Heimichs III. Bitten 
sich bereit erklärt hatte, seine Bestätigung in Rom m 
hintertreiben gesucht habe. £s zeigt Hildebrands klaren 
Blicki dass er dorchans gerade diesen Mann an die Spitze 
der römischen Kirche gestellt wissen wollte, in dem er 
einem vertrauten Freund des deutsche Kaisers kannte» von 
dem er auch voraussetzen durfte, dass er dem beginnenden 
Aufschwung des römischen Papsttums nur förderlich sein 
würde. In der Tliat war Viktor der Mann, der von dem 
Augenblick an, als er das Pontifikat übeniahm, die Interessen 
des rümibclien Stuhles in ilu:em ganzen Umfang selbst dem 
Kaiser gegenüber vertrat. 2*») 

Eine regere Thätigkeit der Kurie in Frankreich, von 
der bei der langen Sedisvakanz des päpstlichen Thrones 2') 
nicht die Rede sein konnte, lAsst sich jedoch erst seit dem 
Ende des Jahres 1055 erkennen: Hildebrand erscheint als 
päpstlicher Vikar, nachdem er schon froher als Leos Legat 
in Frankreich th&tig gewesen war,>s) um hier im Sinne der 
Khrchenreform zu wirken. Nur von einer ExekutivthAtigkeit 
des von ihm veranstalteten Konzils „in provincia Lugdunensi^ 
wird uns berichtet; die Anzahl der dort wegen Simonie 
abgesetzten I3ischüfe betra^^L nacli der niedrigsten Angabe 
sechs, andere Autoren erziüden, dass 45 Bischöfe und 
37 andere Prälaten sich als Simonisten bekannt und ihr 
Amt niedergelegt hauen. ^Q) Dieses schroffe Auftreten gegen 
die Geistlichkeit ist wohl nicht im Sinne des Papstes 
gewesen, es stimmt auch wenig mit den übrigen uns be- 
kannten Willensäussemngen Viktors übereini wir können 
daher Hildebrands schnelle Entfernung aus Frankreich als 
eine Abberufung durch Viktor erklären, der wünschte, dass 
die päpstlichen Legaten In diesem Lande mit grosserer 
M&ssigung im Dienste der Reform aufträten. 

Die folgenreichste That Viktors zur Ausbreitung der 
Reform in Frankreich ist die Entsendung zweier Legaten, 
welche die Forderungen der rOraischcn Kirche auch im 
Süden zui* Geltung bringen sollten, soweit es bei den eigen- 
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artigen Verbältnissen dort möglich war. Die eigentümliche 
Stellung, in der sich der Klerus dieses T.andes befand im 
Gegensatz zu dem des NordenSi die Macht, die ihm zum 
Teil selbst zu Gebote stand, veranlasste die Kurie hier in 
beschränktem Masse und in andere Wdse ihre Forderungen 
au&ustellen als in der früher erfolgreich geübten. War es 
im allgemehien das Princip der j^pstUchen Politik seit 
Viktors Thronbesteigung in versöhnlicher Form in Frankreich 
zu wirken, so war diese die im Süden einzig mögliche. Die 
Erwartung, wie in Reims dius Verlangen einer kanonischen 
Wahl von Klerus und Yulk mit der Aussicht auf Durch- 
fülu'ung derselben stellen zu kOnnen,^^) dmfte man nicht 
hegen in einem Lande, in dem diese Wahl ein völlig 
unbekannter Modus war; konnte Leo dort einen solchen 
Kanon aufstellen und seine Uebertretung als Simonie be- 
zeichnen, so musste auf der Synode zu Toulouse der Begriff 
der Simonie eine enger begrenzte Definition erhalten, — 
wollte man sie anders als Laster brandmarken, — wenn man 
nicht weltliche wie geistiiche Filrsten gegen Rom erbittern 
wollte. HOren wir nun von einer Beihe von Kanones, die 
in Toulouse angestellt wurden,^^) so sind diese weniger als 
strikte Forderungen der Kurie zu betrachten, es sind viel- 
mehr nur Wünsche, die Vikior dort aussprechen liess, und 
nur so begreifen wir es, dass man die aufgestellten Kanoues 
nicht sofort, wie es üblich wai-, in die Praxis umsetzte und 
die anwesenden Prälaten, die sich eines Verstosses gegen 
diese Satzungen schuldig gemacht hatten, mit der Kirchen- 
strafe belegte; der Synodal beschluss spricht nur von Sätzen, 
die man zu beobachten für notwendig hält, ihreYemachlässignng 
wird nicht, wie es z. B. in R^s gebandhabt war, mit 
dem fi}inne bedroht. 

Gerade im sfldlichen Frankreich steht nämlich in dieser 
Zeit die Verschleudeiiing von Kirchengut, der V^kauf von 
geistlichen Aemtem in höchster BMte. Graf Pontius von 
Toulouse schenkt seiner Gattin ein Kloster 8. Egidii,^^) 
Laien und selbst Geistliche bemächtigen sich der 13istümer, 
um sie wiederum Laien zu verkaufen. Ein schlimmes 
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Muster jjieser Art bietet der Bischof Froterius von Nimes. 
Er hatte noch mindeij&hrig sein Bistum erhalten, das sein 
Vater ihm käuflich enrorben hatte;^ im Bunde mit sdnem 
Bruder Bemard, dem Yioeeomes von Albi, rdsst er das 
Bistum Albl an säch, verkanft es durch einen schmählichen 
Vertrag einem Laien, der es seinem Sohne OherlSsst.'^) Tn 
derselben Weise wie Froterius war auch Guifred von Narbonne 
mindeijäliiig zu seinem Erzbistuni gekommen, das seinem 
Vater der Vicecomes von Narbonne für eine hohe Summe 
überliess. ebenso wie jener plündert, raubt und verkauft er 
Kirclieugüter und ihm untergebene Bistümer.^!») Die eisfen- 
tümlichen Verhältnisse der Bistümer der Gascogne wurden 
schon früher gestreift; auch nachdem um die Mitte des 
elften Jahrhunderts dieses Land unter das Scepter des 
Herzogs von Aquitanien gekommen war, blieben sie in der 
Hand des Bischo& Raimund,^*) der auch zur Synode in 
Toulouse erscheint Alle diese erw&hnten Missstande: 
Veiieihung geistiicher Güter an Laien, Uebertragung von 
Aemtem durch Kauf und an Mmdeijährige, Ver^igung 
mehreren Diöcesen unter einem Bisehof, sie alle finden ihre 
Verurteilung auf der Synode, aber kein einzigir i^'all von 
Exkommunikation ist uns bekannt, nicht einmal eine 
(Iii * kte Aenderungr dieser Missstände wird durch die iSynode 
herbeigeführt. 

Man trug sich wohl in Rom mit der Hotfnung, die 
Kongregation von Cluny werde ihren bedeutenden E^fluss 
in diesen Gegenden geltend machen, die eigenartige 
FrOnunifirkeity die im Süden Frankreichs herrschte, welche 
so oft kriegerische Laienfürsten, nachdem sie sich mit 
Eärchengut bereichert hatten, dazu führte, Güter und 
Ländereien an Cluny zu schenken,^^) werde den Geboten 
des Papsttums Erfolg verschaffen, nachdem dieses einmal 
seine Legaten in jen^ Gegenden hatte erscheinen lassen 
und die^e zu einer Synode die Kirchenfürsten dieser Staaten 
berufen hatten. 

Sah die Kurie es für jetzt als ihr Hauptziel an, ihrer 
gesunkenen Autorität im Süden wieder Aclitung zu ver- 
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schaflfen, so konnte sio auch mit dem Erfolg-e dicker Synode 
zufrieden sein, die eine grosse Reihe hoher Kleriker ver- 
sammelte, weiche mit ihrem Erscheinen die Anerkennung 
des päpstlichen Primates über die iranzOsiche Kirche aus- 
sjurachen. Der Ort der Synode, Toulouse, war auch so 
günstig als möglich gewählt, um einen grossen Teil der 
hohen sttdfranzOsischen GeisUichkeit zu sammeln: gelegen 
in der Eircbenpro^z Narbonne, war er ganz nahe den 
andern stidlichm Provinzen : Audi, Bordeaux und Bourges ; 
so durfte man erwarten, dass durch die grosse Beteiligung* 
des Klerus diese erste Eeformsynode in vSüdfraiikreich hoch 
bedeutsam werden wiirde.^^) Noch einen andern Zweck 
verfolgte die päpstliche Kurie mit der AVahl von Toulouse 
als öynodaloit. Besonders von den Grafen von Toulouse 
wissen wir, dass sie sich nach Möglichkeit von jeder Ver- 
bindung mit dem französischen Könige abschlössen, — sie 
mcheinen bis zu dieser Zeit niemals auf einer Reichs- 
versaramlnng der kapetingischen König^e und fehlen selbst 
bei der Krönungsfeier des jungen König Philipp 1059, ohne 
nur ihre Abwesenheit durch einen Vertreter entschuldigen 
zu lassen,**^) — so konnte die Kurie nicht glauben, dass 
der Erfolg Leos auf der Beimser Synode, der doch in einem 
grossen Teile Frankreichs Eindruck gemacht haben mochte, 
auch in dem Lande des Grafen von Toulouse irgend welche 
Nachwirkung hinterlassen hätte. Dieser Erfolg sollte nun 
in verstärktem Masse durch die Synode erreicht werden, die 
gerade in Toulouse zusammentrat. 

Überraschend gross ist die Anzahl der Bischöfe, welche 
der Einladung zum Konzil Folge leisteten, das am 
13. September 1056 unter Leitung der zu päpstlichen Vikaren 
ernannten Erzbischöfe Raimbald von Arles und Pontius von 
Aix abgehalten wurde. Achtzehn Bischöfe sind in Toulouse 
versammelt; dem Erzbischof von Narbonne smd alle seuie 
Sufiragane mit Ausnahme des Bischöfe von Ussös gefolgt, 
das Erzbistum Auch hat vier Bischöfe geschickt, ebenso 
sind Bordeaux und Bourges durch die Häupter der sttdlichen 
Dioceseu verlieten.'*!) Die Anwesenheit der Mehrzahl der 
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südfinanzOsifichea Bischöfe gewährte der Emie die Berahigangy 
dass die Atttoritftt des Papstes hier imSfideo die erwtknschte 
HochachtoDg fuid, und gab ihr die Hofinmig, von hier ans 
auch auf Spaniens kirchliche YeihftltDisse vlrk^ za können, 

wie es in Viktors Absicht stand.*'^) Diese Erkenntnis fühlte 
aber auch zu einem weiteren Fortschritt in der Durchführung 
der Reform in kSüdfranki'eich. Unsere Synode zu Toulouse 
spricht zuerst auf französischem Boden die Forderung des 
Cölibats unter dem Klerus aus, eine Forderung, welche 
Leo in Reims noch nicht aufzastellen gewagt hatte, 
trotzdem ein römisches Konzil kurz zuvor dafür eingetreten 
war.43) Wenn die Legaten des Papstes diesen Schritt sich 
eiiaaben durften^ der doch besonders im mederen KleniSi 
dessen Mitglieder zum grossen Teil veihehatet waren, eine 
nngeheore Bewegung hervorrufen musstCi so darf dieses 
Yoigeben als ein Beweis dafür gelten, dass die kurialen 
Anschanungen wohl schon einen bedent^en Teil der 
französischen Geistlichkeit gewonnen hatten oder wenigstens 
in ihm als berechtigt angesehen wurden. "Waren die direkten 
positiven Erfolge dieser ersten ReformsjTiode in diesen 
Gegenden Frankreichs nicht so hervorragende wie die in 
Reims g■c^vonnenen, die fast gelöste Verbindung des päpst- 
lichen Thrones mit diesem Lande war wieder hergestellt, 
und manche Erscheinung der späteren Zeit zeigt die Wirkung 
dieses Auftretens der römischen Legaten in Toulouse. 

In den An&ng des Jahres 1056 Mt nun noch eine 
Synode, die Hüdebrand in Ch&Ion an der Sa5ne leitete,^0 
Nur sfftriiche, unwichtige Naehiichten melden uns von ihrer 
Th&tlgkeit, aber auch sie ist fhr unsem Zweck nicht ohne 
Bedeutung; es ist uns nftmlich die Anwesenheit von fhnf 
Bischöfen nebst den Erzbischöfen von Lyon, Yienee, Bourges 
und Tours überliefert Darin erkennen wir ein deutliches 
Zeichen dafür, welches Ansehen bereits wieder das mächtig 
erblühende Papsttum in ganz Frankreich gewonnen hat: 
schon ist es Regel, dass eine Synode, die im Namen des 
Papstes einberufen wird, eine grosse Eeihe hoher Kleriker 
versammelt 
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So verschieden immerhin der Weg war^ den die knriale 
Politik seit dem B^eningsantritt Viktors II. in fVankreich 
Rommen hatte von dem durch Leo DL einfifescUa^en, 
das Ziel, das dieser Fftpst verfolgte^ wurde nicht angegeben :^ 
Unterwerfung des gdsüidien Standes unter Roms Gebot 
Wollte Leo durch Strenge auf den Klerus wirken, so \ag 
es schon in Viktors Clmrakter, die Bahn der Verhandlungen 
zu beschreiten, die Zeitumstilnde und besonders die Ver- 
haltnisse des südlichen Frankreich machten diese Poütik 
zur Notwendig-keit auch füi* die nächste Folge. Immer mehr 
gewöhnte man sich auch im Westreiche daran, in dem Papst 
die höchste und entscheidende Instanz der Earche zu erkennen^ 
und diese Anerkennung der päpstlichen Autorität in Frank- 
reich gefördert zu haben war ein Verdienst^ das auch Viktor 
für sich in Anspruch nehmen durfte. 

Das Fontifikat seines nAchsten Naehfolgers^Stephans DL, 
das trotz seiner knizen Dauer der Bedeutung nicht entbehrt,«^) 
hat doch in der wdteren Entwicklung der knrialen Be- 
strebungen m Frankreich keine Spuren hinterlassen. 

Schon friihei wurde ein Brief Stephans an den Erz- 
bischof Geivasius von Reims erwähnt,'*^) der uns beweist, 
dass er mit der von Viktor versuchten Anbaliuung' eines 
fi eundlichoa Verhältnisses zu dem iranzOschen JvOnige einver- 
standen ist. Derselbe Brief foixlert Gervasius auf mit seinen 
Suffiraganen auf der nächsten Ostei'synode in Eom zu er- 
scheinen, die aliei'dings Stephan nicht mehr erlebte; die 
jetzt häufiger uns begegnende Citici-ung hoher Prälaten nach 
Rom sollte den französischen Klerus in immer innigere Ver- 
bindung mit der Kurie bringen. Die grossen Hoffirnngeo, 
welche die ^rdie gerade auf diesen Mann, den Bruder des 
mftditigen Gottfded von Lothringen, gesetzt hatte, wurden ver- 
nichtet, als der Papst, der bereits knmk das Pontifikat tiber- 
nommen hatte, ein IriUiüs Ende fand. Trotzdem die ersten 
Refoi mi)Upste nach kui'zer Regierung- ins Grab sanken, erlitt die 
Refoim selbst keine Unterbiochung. Hildebrand, der schon 
seit Leo IX. bedeutenden Einfluss auf die römischen Ver- 
hältuisse gewonnen hatte^ lenkte auch jetzt wieder den Blick 
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der Kardinäle auf einen Mann, der die Politik der Kurid 
in der Weise seiner Voigaoger ftlhrte. 

Mit Mkolaus IL kam ein Mann auf den päpstUcIiea 
Thron, der, auf futschem Gebiet, im KOnigrelcli Burgund, 
erzogen, später Bisdiof von Floroiz geworden wai', dem dordi 
die nahe Verbindung seines engereu YaterLmdes mit Frank- 
reich auch die Verhältnisse dieses Landes nicht fremd waren.^0 
Die deutsche Geschichte wie die des Papstturas zeigt, dass 
er die an ihn von der papoLliclien Piutci gesteilteu Er- 
wai tungen in dieser bewegten Zeit vollauf während der 
kurzen Dauer seines Ton tili kats befriedigte. Es ^^eniigt in 
dieser Beziehung zu erinnern an die Neuordnung dei'Papst- 
wahl, die mit seinem Namen verknüpft ist'*'*) 

Der französische Klerus ist auf dem Laterankonzil 
des Jalires 1059, welches dieselbe erlässt^ wenn überhaupt, 
nur in geringer Anzahl vertreten,*^) Nikolaus teilt daher brieflich 
den Gläubigen in Gallien, Aquitanien und der Gaseogne die 
Beschlttsse des Konzils mit,^) soweit sie auch für Fhmkreich 
von Wichtigkeit smd und nicht auf emer früheren französische 
Synode aIsKj.nones ihre Sanktion erhalten hatten. Dasselbe 
Konzil trifft auch eine Entscheidung in der fttr das religiöse 
Leben Fiaukreichs so wichtig cii Angelegenlieit des Berengar 
von Tours, die uns spater noch beschäftigen wird. 

Durch das willkürliche VoiTfchen Leos IX. auf der 
R* imser Synode 1049 waren die Bezielmngen zwischen dem 
fniuzosischen KOnig und der Kurie völlig erkaltet.^ ^) Diesem 
Zustand^ der durcli längere Dauer zu voUständ^er Ent- 
fremdung des französischen Königtums von Rom hätte führen 
müssen, wollte das Entgegenkommen Viktoi^ II. ein Ende 
machen, als er durch den Erzbischof von Reims die Erlaubnis 
zur Veranstaltung emes Konzils auf fr^inzOsischem Boden 
einholen liess.^*) Da dieser Auftrag, wie es scheint, durch 
Gervasius nicht ausgeführt war, ergriff Nikolaus gern eke 
andere Gelegenheit, um dem Könige näherzutreten. Auf 
dem Reichstag zu Reims, bei der feierlichen KrönuDi^ des 
jungen Köuig Philipp am Pfingsttage des Jahres lüüÜ/=^) 
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erschienen als Abgesandte desPapstes die beiden burgundischen 
Erzbischöfe, Hugo von Be^üiiron und Ermenfried von Sitten, 
um als Vertreter des Papstes duicli ilire Anwesenheit der 
Feier eine höliere Weihe zu sreben. Das Entgegenkommen, 
das Nikolaus mit dieser Gosaudtscliaft bewies, srewinnt noch 
höhere Bedeutung durch die Persönlichkeit eines der Legaten, 
des Erzbischofs Hugo, der, wie wii- wissen, seit langer Zeit 
am römischen Hofe das höchste Ansehen genoss und auch 
Leos IX. Begleiter zur Reimser Synode gewesen war,**) und 
ihre Bedeutung wird noch gesteigert, weil sie einen voll- 
ständigen Wechsel in der Achtung der Kurie vor dem fraazO- 
slschen Könige bezeldinet: war doch erst kurze Zeit ver- 
flossen, seitdem E^aidinal Humbert König Hdnricb dnen 
zweiten Julian genannt und die schliminsten Verwünschungen 
gegen ihn ausgestossen hatte. Durch diesen Beweis der 
Höflichkeit konnte die Kurie aber auch den Köaig seinen 
Unterthanen gegenüber als Vorkämpfer der kirchlichen Be- 
strebungen erscheinen lassen, eine Stellung, in der Nikolaus 
Heinrich wohl gern sehen mochte und in welcher dieser 
den Plänen des Papstes von grossem Nutzen hätte sein 
können. Es ist nämlich ein Irrtum zu glauben, dass die Macht 
und das Ansehen König Heinrichs so gering gewesen sei, wie 
man durch den erfolgreichen Widerstand Leos auf der 
Reimser Synode und die siegreichen K&mpfe seiner Vasallen 
gegen ihn^ zu meinen versucht sein konnte; es gentigt 
zum Beweise des Gegenteils auf die Anwesenheit eines 
grossen Teiles des hohen französisehen Klerus hei der 
Krönungsfeier in Reims wie auf die Vertretung einer be- 
deutenden Anzahl der Vasallen bei dieser Versammlung 
hinzuweisen.*»') Wir werden daher sagen düifen, dass 
Heinrich es verstanden hat, während der späteren Jahre 
seiner Reinorungszeit das königliche Ansehen in Prankreich 
bedeutend zu heben. Die Häupter der drei dem Könige 
unterstehenden Erzbistümer, Reims^ äens und Tours, sind 
anwesend, mit ihnen einundzwanzig Bischöfe und neun- 
undzwanzig Aebte. Auch die weltlKshe Macht des Landes 
entsendet in grosser Zahl ihre Vertreter; von den Grossvasallen 
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lst peraOnlioh erschieofiii Herzosr Wido von Aqoifaaieiiy Ge- 
sandte des Herzogs von Btuigrimd, der Grafen von Flandern 
und Anioa geben doreh ihre Anwesenheit die Achtung 
ihrer Herren vor dem königlichen Namen kund, eine statt- 
liche Reihe mächtig"cr Grafen und Herren beteiligt sich an 
der Wahl des jungen Philipp. 

Auch bei dieser Feier steht der Erzbischof Gervasius 
von Reims in Vordergrunde der Handlung, er vollzieht als 
erster die Wahl, er weiht später den <rewählten Fürsten, 
ihn zeichnet Pliiüpp vor der Versammlung aus durch die 
Verleihung der Würde eines Kanzlers von Frankreich. 
Schon früher bot sich die Gelegenheit auf die heivorragende 
Stellung hinzuweisen, die Gervasius einnimmt, welche die 
Papste veranlasst mit Ihm In nahe Verbindung zu treten. 
Enger noch als seine Yoigünger knflpft Nikokus dieses 
Band mit dem Erzblsehot In ihm erblickt er die beste 
Stutze der Kurie m Frankrdchi seme FersGnllchkdt erweckt 
in dem Papst die grOssten Erwartungen fdr den apostolischen 
Stuhl, er würde imstande sein, die gesunkene französische 
Kirche wieder zu heben.^^) Ja, Nikolaus stellt ihn in seiner 
Achtung neben den mächtigen Grottfried von IjOthringen, 
den Schiiralierrn der Kirche und Patricius von Rom, ver- 
spricht dem Gervasius den Schutz des Herzogs und wünscht 
sie, die beiden teuersten Söhne der Kirche, in Frieden zu 
sehen. Anfangs herrschte aUerdiogs eine Verstimmung 
zwischen Papst und Erzbiscfaol^ — man bezieht wohl nicht 
mit Unrecht die ^^ungünstigen Gerdchte^S die Aber Gervasius 
nach Rom gedrungen waren, auf eine frohere Ftirtehiahme 
desselben flOr den G^enpapst Benedlkt,«^^) — doch ist es 
ihm offenbar leicht geworden, jeden U^ston In seinem 
freundschaftlichen Verhältnis zur Kurie zu beseitigen,«») und 
Nikolaus umfangt ihn ,,mit vaterlicher Liebe wie einen 
geliebten Sohn" und entbietet ihm den Gruss der Kardinäle, 
besonders Hildebrands. «2) 

Nachdem also Nikolaus, wie wir sahen, der Freund- 
schaft und auch der Unterstützung des Erzbisohofs von 
Keims sich versichert und, soweit es in seiner Macht stand. 
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eine AnnäheniTifr an den französischen König versucht hatte, 
konnte er jetzt mit sicherer Erwartung auf Erfolg daran 
denken, in Frankreich die Thätigkeit seiner Vorgänger in 
vollem Masse wieder aufzunehmen. Es stand in seiner 
Absiebt, die allerdings dieser Papst ebensowenig wie 
Viktor IL znr Ansfthnmg brachte, sebst nach dem Westen 
zn kommen**) nnd, wie einst Leo, personlich fftr die Ans- 
breitniig der Reform dort m wirken. Wie verändert w&re 
das Md gewesen, das eine Synode nnter Nikolaus* Leitung 
in Reims geboten hätte, im Verg-leich zu der von Leo TX. 
vor zehn Jahren hier veranstalteten! Geg-en den Willen 
des Königs und eines grossen Teiles des liehen Klerus war 
Leo in Frankreich erschienen/'*) eine geringe Anzahl von 
Bischöfen und Aebten war zwar seinem Rufe g^efolgt, aber 
auch diese in ihrer Mehrzahl nur deshalb, weil sie der 
Auf rderung des Papstes sich nicht entziehen konnten, von 
Erzbischöfen war allein Gnido von Beims zugegen, nnd 
anch dieser nnr unfreiwillig.«^) Hatte Nikolaus seinen Plan 
znr Ansftthrung gebracht, er hatte eine glanzende Beihe 
von Erzbischofen und anderen Prälaten zu seinem Emp&nge 
vorgefunden, den feierlich zu gestalten Gervasius innigst 
wtlnschte,^') und dieser mächtige Kirchenfurst hatte fftr die 
S3mode des Papstes die Erlaubniss des Königs nicht nur, 
falls sie für wünschenswert gehalten wäre, sondern vielleicht 
anch dessen Anwesenheit bei derselben erbeten und erreicht. 
Doch auch Nikolruis koimte die lange gehegte Absicht, 
deren Gelingen einen grossen P]rfolg des Papsttums in 
Frankreich versprach, nicht ausführen, auch er musste sich 
begnügen durch Legaten zu Gunsten der "Reform — diese 
blieb ja für die nächste Zeit das treibende Moment der 
kniialen Bestrebungen und ihrer Thätigkeit — in Frankreich 
wirken zu lassen. So s^en wir denn in der Folge die 
Abgesandte des apostolischen Stuhles auf französischem 
Boden erscheinen, m den verschiedenen Gegenden des 
Landes Reformsynoden veranstalten, wohl aufgenommen von 
einem grossen Teil des Klenis und ohne Schwierigkeiten 
von Seiten des Königs zu finden. 
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Als päpstlicher Legat erscheint der Kardinal Stephan, 
und zwei grössere Synoden, zu Vienne<^') und zu Tours, "^^l 
bezeichnen seine Thätigkeit während seines kurzen Aufent- 
haltes in Frankreich **) Dem nordwestlichen Winkel Frank- 
reichs besonders galt die Anwesenheit Stephans in Tours, 
die Bretagne sollte endgültig der römischen Kirche wieder- 
gewonnea werden, welcher die Bischöfe dieses Landes sich 
seit ISnger als zwei Jahrhunderten immer mehr entfremdet 
liatten. Alle Versache, sie wieder ihrer ätüimn Metropole 
Tonrs unterzuordnen, waren veigebUcIi geblieben, seitdem 
Herzog Nominoi um das Jahr 84S die Bischöfe der Bretagne 
nnter dem neu gebildeten Erzbistum D51 geeinigt hatte;^^) 
in dem eigenen Interesse der politischen Machthaber lag es 
ja, nach ihrem Abfall vom französischen Könige auch 
die ihnen untergebenen PriUaten jedem fremden Einfluss 
zu entziehen. Umsonst waren daher die Bemühungen vei- 
schiedener Päpste"^') die abtrünnigen Bi)=:chüte zu ilirer 
Pflicht zurückzuführen, diese hatten an der weltlichen Macht 
des Landes einen starken Rückhalt und brauchten den 
Banustrahl der Kirche nicht zu fürchten. Nach längerei* 
Zwischenzeit hatte sich mit dieser Angelegenheit die Reimser 
{i^ode des Jahres 1049 bescliaftigt, der die Klage des 
£^bi9cho& von Tonrs über seine abge&Uenen Snfiragane 
voigelegt war,^^) die Bischöfe wurden zur Verwtwortong 
nach Rom citiert und später, da sie dieser Auffi}rderung 
nidit Folge leisteten, exkommuniziert Leo verständigte 
von diesem Vorgehen ihre Landesherren und sprach die 
Envartung aus, da.ss die weltliche Macht die Bischüle zur 
Anerkennung des päpstlichen Beschlusses, welcher diesen 
die Untei'i^v'erfung unter die Metropolitangewal t von Tours 
gebot, zwingen werde. '3) die hrotonischen Bischöfe 

begegneten auch dieser Kxkommunikation im Gefilhle ilirer 
Sicherheit mit Nichtachtung, ebenso wie ihre Landesherren 
die päpstliche Meldung ignorierten. So waren also die 
Beziehungen der Kurie zu diesem Lande völlig abgebrochen, 
und es lag die Gefahr nahe genug, dass die rOmische Kurche 
liier jeden Einfluss verlieren wflrde. Hit Drohungen und 
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Bannstralü war noch västia erreicht, so lenkte die Kurie 
jetzt ein, um auf füecUichem Wege die Biscbftfe zur Rflck- 
kehr zu ilurer Pflielit zu bestimmen. Stephan, der päpstUdie 
Legat, wendet sich brieflich an den dietus archiepiscopus 

Dolensis, meldet ihm, dass er in Tours eine Synode zu 
halten gedenke, und stellt ihm anheim, auf dieser oder auf 
der nllfhsten Ostersjmode in Rom zur Verantwortung zu 
erscheinen,"*) und verspricht ihm Sicherheit vor seinem 
Landesfiirston. folls dieser seine Reise — welche doch einer 
Unterordnung unter das Erzbistum Tours gleichgekommen 
wäre und somit eine Auflehnung gegen die weltliche Macht 
bedeutet liätte — zu verliindem suchen sollte. Doch auch 
dieser Versuch des Pottums, die bretonisehen Bischöfe ihrem 
rechtmässigen Erzbisohof onterzuordnen, blieb erfolglos. 

Wenn nun die Synode zu Toura audi auf die Er< 
ledlgung der Strdtfrage mit den bretonischen Bischöfen 
verzichten musste, so hatte sie fhr die weitere ßntwickelung 
der Kirchenreform in Nordfrankreich grosse Bedeutimg. 
Zelm Kanon es erliess dieselbe, die in ihrer Mehrzahl sich 
gegen den simonistischen Handel mit geistlichen Aemtem 
wandten. Man berief sich auf die Autorität der „unter 
Eingebung des heiligen Geistes" sreföUten Sentenz des 
concilium generale von Chalcedon vom Jahre 4öl, um 
jedem, der auf simonistischem Wege ein Kirchenamt oder 
l^on sücium empfangen würde, dieses zu entreissen ohne 
Uoffiinng auf Restitutioa Noch bedeutsamer und ver- 
hängnisvoller war die Bestimmung, welche die Kleriker 
aufforderte, sich gegen shnonistische Piftlaten aniMehnen 
und an das Urtdl des benachbarten Bischöfe oder des 
päpstlichen Stuhles zu appellieron. Kamen diese Kanones 
zur vollen Durchführung, so war in der That der Simonie 
ein Ende gemacht. Auch die Beschlüsse früherer Synoden 
wurden in Tours wieder aufgenommen. Wir erinnern uns, 
dass die Kurie im Norden Frankreichs seit den ersten 
Versuchen zur Besserung der in der Kirche vorhandenen 
Missstände eine kanonische \\ ihl von Kierus uud Volk fTir 
alle geistlichen Aemter erstrebte»^^) diese Forderung» als 
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wichtigstes Mittel zur Aendening der bestehenden Ver- 
hältnisse, stellte der Vertreter des Papstes von neuem aut 
und belegte die Unterlassung dieser Wahl mit harter 
Kirchenstraffi. Auch das Verbot der Priesterehe wurde 
durch einige Ba^itimmungcn zum Ausdruck gebracht, in 
gleicher Weise die Ehe der Kleriker wie das Konkubinat 
verui h ilt, ebenso wie den Kanones über die Simonie folgt« 
diesen Sätzen als Strafe die Absetzung olme Hofihnng anf 
Restitution. 

Während so der Legat des Papstes im Norden Frank- 
reichs mit den strengsten Forderungen und Besthnnningen 
an den Klerus berantritty bemerken wir im Süden ehie weit 
vorsichtigere Taktik des römischen Saidboten. Der schon 
froher beobachtete Unterschied in der Politik der Kurie in 
den verseliiedenen Landesteilen des Westreiches^«) kann 
nicht basser gekennzeichnet werden als durch die Gegen- 
überstellung der beiden Legaten, welche Nikolaus mit der 
AusfQhrun<7 seines Willens in Frankreich betraute. Im 
Norden s<ahen wir als Abgesandten des Papstes den strengen 
Kardinal Stephan wirken, dessen Sinnesrichtung durch die 
enge Freundschaft mit Hildebrand bezeichnet ist, zum Legaten 
für den Süden ernannte Nikolaus den milden Abt Hugo von 
Cluny, der Hildebrands schroffes Auftreten in Frankreich 
getadelt hdtte.1^ Neben Hüdebrand sass er 1065 der Synode 
in der Eirchenprovinz Lyon Yor, neoen Stephan erschien er 
hl Yienne im Januar 1060.^^ Dann trennten sich die 
Wegre der pftpstUcfaen Legaten, wahrend der Kardinal dem 
Norden zueilte^ ward ihm die Angabe za teil, im SOden fOr 
des Papsttums Bestrebnngen einzutreten. Hier im Süden lag 
ja seit dem Anfange des zehnten Jahrhunderts das Arbeits- 
feld der Mönche von Ciuny, in diesen Gegenden hatte das 
Kloster so hohes Ansehen gefunden, dass viele weltliche 
Fürsten reiche Klöster und Besitzungen imter die Aufsicht 
seiner Abte stellten, und mit der Ausbreitung der Kongregation 
hatten auch ihre Anschauungen immer mehr Anhänger ge- 
wonnen.'*) Die Missstände in der Kirche, welche das 
Papsttum seit Heinrich III. und Leo IX. zu beseitigen strebte, 
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hatten die eihrwfirdigea Äbte Ton Clony belsSinpft seit der 
Begrftndimg ihres Klosters, und wenn ihrer Ldtong immer 
neue Klöster sich unterstellten» so hatte jetzt die Kurie die 
Genngthnnng, dass die erstrebte Reform der Kirehe an Aus- 
dehnung gewonnen und im Zusammenhang damit das Ansehen 
des römischen Papstes eine Erweiterung" erfahren hatte. Das 
wusste man in Rom zu schätzen, und ein reger Verkehi' be- 
steht seit der Zeit T.eos IX. zwischen der Kurie und dem 
stidfranzösisciK n Kloster, dessen Privilegien die Päpste 
wiederholt bestätigen.'^'') 

Die Veranstaltung zweier Synoden, zu Avignon*') und 
zu Toulouse,82) wird Hugo zugeschrieben, doch nur sehr 
dürfte sind die Nachrichten, die uns ilb^üefert sind. Hugo» 
der auch sonst dnreh seine Beden anf Kürchenversammhmgen 
tiefen Eindmck machte,^) ersehfltterte die Herzen der Zu- 
hOrer^ als er gegen den gesetzwidrigen Besitz von Kuehen- 
gtttem eiferte unter dem Eindruck seiner Worte scheint 
die Absetzung des Bischofs Froterius von Ntmes — es war 
jedenfalls auf der SjTiode zu Toulouse — eifolgt zu sein.®*) 
Es ist nun bezeichnend. da.«Js man diesem Prälaten nicht den 
Handel mit dem Bistum .Ubi, nicht die PlündeniTicr von 
Abteien zum Vorwurf machte auf dieser Svnode, einziL^ und 
allein seine Emsetzung in Nimes, die vor dem kanonisclien 
Alter geschehen war, gab den Ausschlag für den Sjuodal- 
beschluss, der seine Absetzung zur Folge hatte. So fiel es 
Froterius nicht schwer, seine Unschuld an der unlcanonischen 
Einsetzung, die sein Vater erwirkt hatte, nachzuweisen, und 
schon nach wenigen Jahren erhielt er sein Bistum wieder 
aus der Hand Alexanders 11.^) Erinnern wir uns, wie nnug 
im Stlden und Westen Frankreichs die weltliche und gastliche 
Macht verbunden war, wie vorsichtig die Kurie hi«r vor- 
gehen itiusst in (rebieteu, deren Herrscher treue Söhne der 
Kirche sich nannten, ielilten sie auch oft gegen die Grund- 
satze derselben, wenn die Kurie nicht die Fürsten gegen 
sich erbittern wollte, deren Wohlwollen ihr bei ihren Reform- 
bestrebnngen von £^rr>sster Wiclitig-keit war! Xnr so ver- 
stehen wir es, weuu Froterius nur depossediert und ihm die 
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Hoffnung aufResütution gelassen wurde, wäiu'end im Norden 
Leo bereits eine Beihe von Bischöfen wegen ankanoniseher 
Einsetzong in ihre Worden gebannt liatte, wahrend dort um 
dieselbe Zeit die simonistische EiDsetzung in ein Kirchenamt 
durch Stephan von neuoiü verdammt wurde; nur so ist as 
begreiflich, dass weder Grat Pontius von Toulouse noch 
Erzbist hot (ruifred von Xarbonne und viele andere Laien 
und hohe Kleiiker wegen des Missbrauchs von Kü'chcDgütern 
zur Rechenschaft gezogen ^vnrden. 

^lit Mässigung und aut fiiedliche Weise ging die Kurie 
in Südfrankreich vor, um ihre Ziele zu erreichen, soweit 
wir bisher ihre Thatigkeit zu Gunsten der Reform verfolgten, 
mit weiser Berftcksichtigang der bestehenden Verhältnisse 
trat sie anch anf gegen die schlimmsten Verstösse gegen die 
kanonischen Satzungen, nnd in der That kam sie durch 
diese kluge Politik allmählich ihrem Ziele immer näher. 
Wne einzige Änderung der herrschenden unkanonischen 
Verhältnisse wird uns allerdings nui- bekannt neben der er- 
wähnten Depossediening des Bischofs Froterius, — falls 
diese als eine Änderung in Betracht zu ziehen ist, — aber 
die hohe Bedeutung deiselben erlaubt den Sehiuss, dass die 
mehrjalnige TlUltigkcit der kurialen Legaten im allgemeinen 
durchaus nicht wirkungslos geblieben Es handelt sich 

um die Bistümer der Gascogne.»^) Bischof Baimund, der 
die seciis Diöcesen : Bazas, Dax, Bayonne, Oloron, Aire und 
Lescars in sehier Hand vereinigte, wohnte der Synode zu 
Toulouse im Jahre 1056 bm, er unterzeichnete mit den 
andern Bischöf(ni die Beschlüsse derselben als Baunund, 
Bischof von Bazas ;^^) geben wir einer alten Vermutung 
Baum,^^) so scheute er sich durch die Unterschrift aller ihm 
zugehörigen Titel auf den unkanonischen Besitz mehrerer 
Diöcesen hinzuweisen. Bald nach dieser Svnode nuiss in 
den bestehenden Verhältnissen Wandel geschaffen sein. Nach 
Rom kommt eine vielleiclit erst von der Kurie angeregte Klage 
geircn Raimund, und man sucht in dieser sehwierigen An- 
gelegenheit wenigstens teilweise Abhülfe zu schatten, indem 
man einen Teil der Bistümer — es sind Bazas, Dax und 
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Bayonne — dem gldcbnanugen Neffen des älteren Baimimd 
flbeiigiebt)*^) zwei andere werdra durch einen MOnch and 
einen früheren Abt beeetet*^ Es entdeht sich nnserer 
Kenntnis, auf welchem Wege jene Bischöfe zu ihrem Amte 

kommen, ein Einfluss der Kurie bei ihrer Ernennung ist 
sicher anzunehmen, dafür sprechen schon die nächsten Ereig- 
nisse. Der jüngere Raimund lässt sich von Papst Nikolaus 
ordinieren,«») er hält später selbst im Verein mit 
den Äbten seiner DiAcese ein Konzil ab zur Ab- 
steUung bestehender Missbräuche ;^') und wie man in ihm ein 
getreues Werkzeug des Papsttums findet, so kommen auch 
Oloron und Aire in die Hände von päpstlich Gesinnten. 
Für die Kenntnis der kurialen Politik in dieser Angdegem* 
heit ist es yon Bedeatnng, das Vorgehen zu beobachten^ wie 
man den bisherigen einflnssrdehen Bischof seiner SteHong' 
enthob und in seine Aemter Anhangs der Kurie, d. h. der 
Reform, einrllcken Hess. Man wagte es nicht, Baimnnd 
durekt zn depossedieren, noch weniger ihn jeder Wttrde und 
der damit verbundenen Einkünfte zu berauben. So Hess 
man ihm das Bistum Lescars und gestattete ihm, als Vikar 
einen befreundeten Bischof zur Verwaltung der geistlichen 
Funktionen zu bestimmen«*) — ein Ausweg, mit dem der 
betagte Prälat sich gern znfiiedcn erklarte. Ein weiteres 
Entgegenkommen bewies man ihm und dem bestehenden 
Brauche durch die Einsetzung seines Neffen in einen Teil 
seiner früheren geistlichen Aemter; da nach alter Gewohn- 
heit diese in Raimunds Familie wie Privatbesitz weiter 
▼ererbt wordon, so war wahrscheinlich der jüngere Raunund 
schon als Nachfolger seines Oheims designiert A^ch dieser 
Verstoss gegen die kanimisdien Satzung^, den man mit 
Bflcksicht auf die besteh^en Verhältnisse damals noch aus 
der firöheren Gewohnheit übernahm, wurde im Laufe der 
nächsten Jahre beseitigt. Schon Raimund der Jüngere ver- 
zichtete auf das Bistum Dax, welches mit Lescars vereinigt 
wurde unter dem Nachfolger des älteren Raimund. So 
waren auch in der Ga^cogne die kirchlichen Verhältnisse in 
kurialem Sinne geändert, und schon nach einem .Jaluzehnt 
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lagen aach die jetzt noch vereinten BIstttmer in der Hand 
eines besonderen Biscbeä.'^) 

Ueberblicken wir nodi einmal die Wirlcsamkeit der 
Kurie in SQdfiankrddii seitdem auf der Synode za Toulouse 

im Jahre 1056 die päpstlichen Legaten zum ersten Male 
den Ulli' nach Kefom in diestm Lande hatten ertönen 
lassen, so werden wir sagen dürfen: Die starke Beteiligung- 
des hohen Klenis an dieser Synode zeigte, dass gerade 
in diesem Lande, das tranz besonders unter dem Einflüsse 
der cluniacensischen Kongregation stand, nur eines achtung- 
gebietenden Auftretens der Kurie bedurfte, um die Geist- 
lichkeit dem Papst und seinen Absichten näher zu hiingen. 
Die nächste Synode eines Legaten des apostolischen Thrones 
konnte schon einen simonistischen Bischof seines Amtes 
entheben. Um dieselbe Zeit eilte bereits em Bischof znr 
Ordination nach Rom aus einem Lande, dessen kirchliche 
Terhältiiisse die erstm L^aten des Papstes in aus* 
gesprochenem Widersprache mit d^ kanonischen Satzungen 
gefunden hatten. 

Wühlend Abt Hugo von Cluny als Legat des Papstes 
im Süden thätig war, begab sich, wie früher ausgeführt 
wurde, Kardinal Stephan, der mit ihm gemeinsam eine 
Synode zu Vicnne geleitet hatte, nach dem Norden, um in 
Tours eine Synode zu veranstalten, die auch die kirchlichen 
Verhältnisse der Bretagne vor ihr Forum ziehen sollte. 
Brieflich wurde der Bischof von Ddl von dieser Absicht 
Stephans benachrichtigt^ und dieser versprach Ihm auch 
Sicheiheit und Schutz vor s^em Landesherm, &lls dieser 
ihn hüidem wollte der Citation nach Tours Folge zu 
Idsten.*^^ Es ist nun keine Frage, welche weltliche Macht 
der Kardinal bei diesem Versprechen im Sinne hatte, die 
sich ohne Zweifel zu diesem Zwecke in den Dienst des Papsttums 
gestellt hätte; es ist Herzog Wilhelm von der Normandie, 
der mächtige Naeiibar der Bretonen. Ohne sich durch 
besondere kii'chliche Frömmigkeit auszuzeichnen, ohne j»^den- 
falls dem rOmischen Papste mehr Zuneigung entgegen- 
zubringen als die meisten Ironzösischen J^'ürsten seiner Zeit^ 
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stand Wilhelm fast v&hi^d seines ganzen Lebens in inniger 
Verbindung mit dem Papsttum, ein Bündnis, das bdden 
Mäeliten von grOsstem Nutzen war. Es Hegt ausserhalb 
des Rahmens unserer Aufgabe, diese Verbindimg in Hinblick 
auf die englischen Verhiiltnisse zu beti'acliten, aber auch auf 
französischem Boden zeitigte sie beiden manchen Erfolg. 
Auf h des Herzogs Iiatte der Papst den Erzbischof 

von Roueii depossediert, einen Rebellen gegen Wilhelms 
HeiTscliaft, und dieses Entgegenkommen brachte dem 
apostolischen Stuhle einen bedeutenden Einfluss in der 
normannischen Küche duitsh die Wahl eines von Leo IX. 
vollgeschlagenen Nachfolgers des Malgerius.*'') Wenn jetzt 
die Kurie den Herzog angefordert hätte im Interesse der 
Kusche gegen die Bretagne einen Kriegszug zu unter- 
nehmen, so wäre Wilhelm ebenso gedient gewesen wie dem 
Ansehen des Papsttums, das in ihm seinen Verteidiger fand. 
Die Normannen und Bretonen befanden sich nämlich in 
einem beständigen Stielt, der darin seine Ursache liaiLe, 
dass die normannischen Herzöge, gestützt auf ein Piivileg 
Karls des Einßlltigen, eine Oberh In iL^iieiilichkeit über die 
Bretonen geltend machten, während diese ihre Unabhängig- 
keit zu wahren sucliten. Gerade in diesen Jahren war der 
Kampf mit der Bretagne wieder zum Ausbruch gekonunen;*^) 
eme Aufordemng des päpstlichen Legaten an Wilhelm, 
gegen diese vorzugehen wogen der Yerhuiderung des 
Bisehofs von der Gitation nach Toms Folge zu geben, 
hätte dem Kriege die willkommene Bedeutung eines Kampfes 
fUr die Kurche beilegen können. 

Das Bdndnis zwischen der romischen Kurie und dem 
Nurmaimenlierzog hatte erst in den letzten Jahren wieder 
eme Festigung erhalten, nachdem längere Zeit ein offener 
Bmch zwischen den beiden Mächten bestanden hatte. Auf 
der Reimser Synode des Jahres 1049 hatte Leo IX., wahr- 
scheinlich aus religiösen Bedenken, Wilhelm untersagt 
Mathilde, die Tochter des Grafen Balduin von Flandern, 
heimzuführen, wie es in seiner Absicht stand.^«) Trotz des 
kirclilichen Verbotes wurde die Ehe nach mehreren Jahren 
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dennoch gesdilofisen, Uire Gültigkeit aber von Lanfrank, 
dem Abte von Le Bec in der Normandie und dem ersten 

Kirchenlehrer seiner Zeit, bestritten. Wegen dieses Wider- 
standes wui'de LuüiVank, bi.sliöi \V iliielms Bemter, — seine 
Stellung am Hofe zu Ronen als Freund des Herzogs und 
gleichzeitig als Vertrauensmann der Kurie'^') besitzt viele 
Ähnlichkeit mit der des Erzbischofs Gervasius in Reims, — 
vom Hofe verbannt. Lanfrank begab sich nach Rom, er- 
langte von Nikolaus H., der jetzt den päpstlichen Tlux)n 
einnahm, die Aufhebung des über die Normandie verliAngten 
Int»^ts nnd stellte so seine früheren Beziehungen zu 
Wilhehn wieder her.i<^) 

Sind wir non auch nicht bestimmt davon unterrichtet, ob 
Lanftank gerade zur Zeit des Laterankonzils Im Jahre 1069 
in Horn weflte,^<^3) so spricht für diese Annahme, abgesehen 
von andere Anhaltspunkten, der Umstand, dass auf diesem 
Konzil die Angelegenheit des Häretikers Berengar von Tours 
zur Verhandlung gebracht werden sollte, deren erste öffentUche 
Besprechung vor dem päpstlicli tu Richterstuhl gerade dui'ch 
Lanfrank angeregt war. Auf dei- Ostei'synode des Jahi*es 
• 1050 war nämlich zum erstenmal die Anklage gegen 
Berengar, Kanonikus an der Kirche St. Martin zu Tours 
nnd Archidiakon zu Angers, auf Ketzerei lünsichtlich 
der Abendmahlslehre erhoben, die sich allein auf einen 
Brief Berengars an Lanfrank stCitzte.^^) In Abwesenheit 
des Angeklagten wurde seine Lehre, welche der des Scotus 
Erigena nahe stand, verdammt, er selbst exkonununiziert**^^) 
Diese Angel^enheit, einmal v<»* das Forum des Papstes 
gebracht, beschäftigte natttrlich die Kurie in hohem Masse, 
zumal Berengar in Frankreich viele AnhaDger fand. 
Sie wurde im September desselben Jahres auf der 
Synode zu Vercelli wiederum verhandelt, zu der Berengar 
citiert war; da er aber auf seiner Reise nach Italien durch 
König Heinrich von Frankreich aus einem nicht sicher 
aufzuklärenden Grunde gefangen gesetzt wurde,*®*) war es 
ihm nicht möglich, auf der Synode seine Sache zu fQlu'en, 
und so erlitt er wieder eine Niedeilage. Die Synode zu 
Tours, die Hüdebrand 1064 als Leos IX. Legat^^»?) abhielt 
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und die sich mit dieser Angel econhf^it beschäftigte, kam zu 
keinem sicheren Resultat, — Hildebrand scheint persönlich 
damals dem Kanonikus und seiner Lelu-e freundlich gesinnt 
gewesen zu sein, sodass der Leigat ihn axt&ad&ct», ihn 
nach Rom zu bogleiteB, damit der Papst die letzte Ent- 
scheidung über seine Lehre treffe.'*^ Der plötzliche Tod 
Leos machte die Ausfikhrung seiner Absicht unmöglich, und 
Berengar musste von seinem Voitaben absteheiL 

Wälirend der nächsten Jahre blieb Berengar unbehelligt 
von der Kirche, erst das Laterankouzil im Jahre 1059 brachte 
diese dogmatische Frage wieder zu öffentlicher Verhandlung, »»^j 
Der Aufforderung Hildebrands folgend, begab sich Berengar 
nach Rom,^^'') ei- baute auf den Beistand des Kardinals, der 
ihm in Tours geneigt war; Hildebrand hielt sich jedoch in 
zweideutiger Weise von ihm zurück,"*) und so Wieb er der 
Wut und den Angriffen seiner Gegner, besonders des Kardinals 
Humbert) preisgegeben. '^^j Durch die auf ihn einstürmenden 
Angriffe eingeschttchtert, gab der Kanonikus jetzt jeden 
Widerstand auf nnd Hess sich sogar zum vOUigen Widerruf 
seiner Lehren verleiten, eme Schwäche, die er selbst später 
tief bereuta"') Es war selbstverständlich, dass sehie Lehre 
jetzt als Ketzere! verworfen wurde, und mittels päpstlicher 
Erlasse wurde die Umkehr des Häretikers der katholischen 
Christenheit bekannt gegeben.'»*) 

Die orthodoxe Partei in der Kirche duifte tiiumphieren, 
der Abendmahlstreit scbien beigelegt. Gaufred von Anjou. 
bis zum letzten Augenblick der mächtige Gönner des 
Kanonikus von Tours, schwieg jetzt ebenfalls, nachdem 
dieser seine Lehre preisgegeben hatte. Und als Kardinal 
Stephan im Auftrage des Papstes im Beginndes nächsten Jahres 
in Tours weilte,^^^) erachtete Bs die unter seinem Vorsitz dort 
versammelte Synode nicht emmal für nOtig, die har^asche 
Lehre, die hier gerade die dfrigste Unterstützung gefunden 
hatte, von neuem zu verdammen. Die nächste Äusserung in 
dieser Sache fällt ei-st ins Jahr 1061; erst nach dem Tode 
des Papstes Nikolaus wie auch des Grafen Gaufred liegt 
die Abfassung der Streitschrift Berengars, »'ß) mit der er 
den Kampf wieder aufninunt 
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I) Sdn Pontifikai dauerte Ton 1048— lOM. 

^) Über die politisctie Einteilung Frankreichs in dieser Zeit sind an 

Tergleichen: Warnkünig nnd Stein, Franzüsische Staats- ünd 
Reobtsgeschichte X 202 ff, Luchaire, Histoire des institutions 
monarchiques de la France sous les preniiers Oap^tians XI 1 S\ 
Schmidt, Geschichte von Frankreich I 249 ff. 

3) Dem Königtum steht ein Einflujss zu bei der Besetzung der kirch- 
lichen Ämter in den Erzbistiimera Üeims, kSen^ und Tours, in 
geringerem Maaw in loron und Bonigei* Lnchaiie II 54,78. 
WarnkOnig und Stein I 292 t Schuf fner» Bechtsverfiusong 
Itenkz^chs II 61$ IL 

4) Luchaire U 76. 

5) Yfl^. ▼elcer p. U t 

6) Imtari de 1» Tonvt ^ ^leotions ^piscopatos daas Y^ßn de 
Eraaee 268 it nadi Marca, Hiatoize de Btem 909, 9B6i. 

7) HeiBiidi legierto 1081-1000. 

8) Der französische König ist ja B erzog von Prancien, vgl. ol^en p. 7. 

0) YgL Brückiug, Dio französische Politik i'ap^i Leua IX., 15 u. G 
(Stuttgart 1801). Anselmi lilatoiia dedicationia eederiae S. ßemigii 
apud Migne, Patralogia latina CXLII, 1^: Begi Fianeonui 
anggenint legni sni deeos adnüülaii, ri in eo Bomani pontifieis 
auctoritatem dominari permitteret. Addunt etiam, quod nnllns 
antecessorum (sc. Henrici I.) id reperiatur aliquando conc^sisse, nt 
ob similem causam in Franciae urbes ingressus pateret alicui papae. 
Ist die letzte Behauptung' auch nicht g'ang richtig, — Johann VIH. 
hatte 878 mit Erlaubnis Ludwigs des Stammlers in Troyes ein 
Konzil abgehalten, vgl. Hefele, Konziliengeschichte (2. Auflage) IV 
£27 it, 80 bewM diese Stelle jedenfalls, daaa dem KOnig diesea 
Beeht sugesprodien wurde. 

10) Anaelmi bist. 1428 n. 1481. 

II) Jaff6-Loewenfeld, [J.-L.] Regesta pontUcum Bomanomm 
4176, 4225, vgl. BiOcking 40. 

12) BrOcking 40. 64.-64. 

IS) Oallia cbrfstiana XI 28, vgl. Bröcking 90 f. 

14) Hefele IV 788. 

15) Bröcking 32-31. 
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Lnchaire II 225—226: Les rapports du gouvernement capetien 
avec la cour de Rome conserv^rent un caractere de froideur marqude 
souä les pontificats de Victor II. et de Nicolas 11. ju^quau. 
moment oü la cour de Borne ttiToya dm Ugals warnet» de hat 
pi^sence le eonroniieineiit du pxince Philippe. 

17) Über Gervados Ist zu veigleicbeii: Sndendorfi Berengarins 
Tnronenaia 118 iL nelwt den Änderungen in der Chronologie bei 
Schwabe, Stadien snr G^esehiehta des sweiten Abeadmahlstreites 
(Leipzig 1887), 36 n. 78-76^ auch Marlot, HIstoiro de 

Reims III 142 ff. 

18) Sadendorf 119, vgL auch GaUia christiana IX 68. 

19) Zu dieser Einsohrtnkang sehen wir uns Toanlaast, wenn wir die 

SchildeniDg der coronatio regis Philippi (Bouquet, Recueil des 
historiens des Gaules et de la France, Tom. XI 32— 33) lesen. 
Gervasius — er selbst ist der Berichterstatter (vgl. Bouquet XI, 
Praefatio CXXXIX) — erzählt dort von sich .... elegit eum 
(sc Philippum) in Regem, und filhrt fort: Post eum legati Romanae 
sedis, cum id sine Papae nuta fieri Heitnm ese disertum 
Sit ... . Wir haben in diesem Znsata eine Vsrwahmng des 
Genrasins gegen jeden ptpstUeben Eingriff in seine Rechte an 
erblicken, der vielleicht aus der Anwesenheit der pftpsÜiciieii 
Legaten bei dieser Feier gefolgert werden konnte. 

20) Hinschius, Kirchenrecht der Katholiken und Protestanten in 
Deutschland I f)02 ff., bestreitet den Primat der Reimser Er2- 
bischöfe. In seiner Begründung übersieht H. die bezügliche Notiz 
der coronatio Philippi (Bouquet I. c); es ist doch kaum anzunehmen, 
dass Gervasius zu Gunsten seines Erzbistums sich das Privileg* 
Viktors U. erdichtet und in Gegenwart pKstlicher Legaten kaum 
ein Jahr nach den Tode desselben OflSantlich behauptet hfttte. ]>le 
Urkunde des Homisdas, deren Genrasins BrwUinnng fbnt, ist 
allerdinge als nnicht nachgewiesen (Hinschins I 601). 

21) J.-Ii. 4866a in dem snpplementnm regestomm. 
2^ Vgl. wdter unten p. 21. 

23) Vgl. oben p. 9. 

2i) Stephan IX. schreibt 1067 dem Ersbisohof Gerrasios (J.-U 4872): 

De condlio Bemis hab^o qnid alind dicendom nisi quod b. m. 

dominus Victor Dei iudido hinc est raptus et quod tu, sicut inter 

TOB — 60 lautet der älteste Abdruck ba Dnchesne, Histor. 

Prancor. Script. IV 198, nicht nos^conveuit, neu remandasti, an in 

hoc esset regis consensuF. 
26) Anon, Ha.scrcnsis liier de episcopis Eichstetensibus c. 38, abgedruckt 

bei Watterich, Pontificum Roman, vitae ... I 180, Mon. Genu. 

Script. VII 205. 
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26) Cliarakteristiscb für Viktor sind die Worte, mit denen er auf dem 
Bdchstage zu Begensborg (Mstz 1055) sieb beidt erUBrte zur 
Annahme des ihm an^eswoDgenen Pontifikats: Bn, iaqnit ad 
caesarem, s. Petaro totum nie, hoc est corpore et anima, contntdo; 
et lif^t tantae sanctitatis aede me indignissimum sciam, Tcstris 
tarnen iussionibus obtempero, ea scilicct paetionOi ut et tos s. PetiTO 
reddfttiS) quae sui iuris sunt.— An. Has. 1. c. 

27) Leo IX. starb am 19. April 1054, Victor IL wurde erst am 13. April 
des folgenden Jahres in Rom geweiht 

26) IHß Synode va Touv» die fir die Gesehkiite Bmgan Ton 
Toms von Wichtigkeit ist, fand zur Zeit des Todes Leos IX. statt, 
vgl. zuletzt darüber Schwabe, Studien 81, dessen Ansicht auf 
Sudendorf 41—47 beruht; Hefele IV 777 Iftsst es zweifelhaft, ob 

sie nicht iu das Pontifikat Viktors gebort. 

29) Hefele IV 787 f., rerg-l. dort die Quellenangabe. Keine mir bekannt 
gewordene Queiiensamialung nennt die Stadt, in welcher di^e 
Synode abgehalten wurde; wir erfahren nur, dasä sie in proviuica 
Lugduuend stattfimd, anch die Teilnehmer werden uns nicht ge- 
nannt Troisdem die Stadt Lyon selbst damals m Beatsebland 
« im engeren Sinne anm Königreich Bnignnd, das seit 1062 
deutsch war, — gehörte, so sind wir doch bereeht^ diese Synode ZB 
den französischen Kirchenversammlungen zu rechnen, anmal da 
alle Suffragane des Erzbischofs von Lyon ihre Sitze in Frankreich 
hatten. Die Bezeichnung Hiidebrand als Legat für Grallien (Cum . . , 
inGaiUaoi pro Ecclesiasticis negotiis discutiendis essem trausmissus . . . 
erzählt Hiidebrand, iiaionius, Annales eccles. 1U56,18) w^ürde noch 
nichts Sidieres beweisen, da sich der geographisdie Begriff Gallia 
dnrcibans nicht mit dem des politisehtti Frsnkidch xgend einer 
Zeit deckt, Tgl. Papiae Tooabnlarinm s. y. Galliae. Wipo, der 
bekannte Biograph Konrads IT., nennt den Rhein Grenze zwischen 
Germania und Gallia, vergl. Waitz, deutsche Verfassungsgeschichte 
V 126. Gallia" wird sonst für ganz verschiedene Gcbipte e-ebraneht, 
vgl. die bei Waitz VIII im Kegifiter s. v. Qallia angegebenen 
Stellen. 

30) Ansei mi bist, dedic. 1437. Mansi, concil. collectio XIX 741. 
Hefele IV 731. 

31) Mansi XIX 847 ff. Hefele IV 709. 

32) Gallia christiana VI 436. 

33) J.-L. 4549. Sein Vater, Vicecomes von Albi, kaufte es wahr- 
scheinlich vom Grafen Hugo von Rouergiie, dessen Geschlecht 
Nimes seit der Teilung der tolosanischen Besitzungen 975 besass. 
Schmidt I, 252. Imbart de la Tonr, 879 nimmt ohne Begrttndnng 
an, daas auch an diesem Handel Gnifred von Naibonne betdligt 
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war; Vicecomes Berengtir von Narboniie hätte in diesem Falle es 
wohl nicht versäumt, Froterius uebea den Bifichöfeii von Lod^Te 
und Eine in seiner „Klage" sn nennen (vgl. n. 8S a. E.). 

:M) Gallia christiaua 1 lü. 

35) Vgl. über Guifred: I^orengarii vicccomitis Narboneusis qnerimonia 
adversu«? Guifrcduni archiepiscjpum ap. Migne 143,837 ff. — Seit 
iialiize findet sich io älteren Quellensauunlungen (z. Ji. Älansi XIX 
Ö50 ff., Migne 1. c.) wie in den Werken neuerer Historiker (Hefele 
IV 790; C. Wm, Anftnge der ilestaaration der Kirdie n 29; 
Steindorff, Jalirbtteher des dentsehen Bdches unter Heinfieh m., 
II 305,6) die BehanptnDg, daas der Vicecomes Berengar seine 
Kla<:^o gegen den Erzbischof Guifred wegen Plünderung seines 
Landes, Exkommnnizierung seiner Familie und Verhängung des 
Interdikts über die Ürafechaft auf unserer Sjmode zu Toulouse 
vorgebracht hätte. Im Zusammenhang damit wird behauptet, dies 
Bemerkung Berengars, der Erzbischof sei selbst mit dem Anathem 
belegt a papa Victore cum CXX episc. (Migne 1. c, 843), beziehe 
sicli auf die „Oenerateynode'* m Florena am 4. Jnni 1065 (J.^Li. 
p. 5iO unten nach Steindorff I. c)* Bs nmss nnn snnftchst anfillUlen, dass 
der Bnbisdiol^ der eist Tor kunserZeit mit dem Anafhem belegt war, 
— bekanntlich die strengste KirchenstraUB (vgl. Hinschius IV 800, 
Weltzer und Welte, Kirchenlexikon, s. v. anathema), — die Be- 
^jchlflsse der Synode zu Toulouse unterzeicluiet, dass also dieser 
seil weitste Bann schon wieder von ihm genommen sei; ebenso auf- 
llillig ist es, dass Guifred, gegen den auf der Synode die gravierend- 
sten Anklagen vorgebracht werden, deren Ilichtigkeit mit der An« 
mfling anwesender Zeugen nachgewiesen wird, nicht Ton neuem 
deshalb exkoinmunisiert nnd abgesetzt wird. Viktor II. verhBng-t 
«war bald nack der Synode über ihn die Ezkomnnuiikation, weil 
er in den politischen Verhältnissen von Barcelona Partei ge- 
nommen hatte und deshalb Klagen gegen ihn von der Gräfin 
Ermessinde an den Papst gekommen waren (Histoire de 
fvangueduc Ii, 197; Gallia Chr. VI, 36); es wäre aber doch natür- 
lich gewesen, weuu in dei" Begründung dieses Banuspmches auch 
die geschilderten Frevelthaten Erwähnung gefunden hätten, wenn 
sie eben auf der Sjnode an Tonlonse rorgebracht wären, in der 
That widerlegt Histoire de Langnedoc II 612 Nota XXXV aas 
noch anderen GrUnden die seit Balnse Übliche Chronologie der 
lUcta nnd stellt fest, dass die qnerimonia Bercngarii nach 1058 
angesetzt werden mnss; er vermutet dafür das tolosanische Konzil 
lOGO unter I^eitung Hugos von Cluny (Diese Annahnin lä^t sich 
seil wer in Einklang bringen mit einem Briefe Alexanders IT. an 
Guifred, vgl. J.-L. 4549) und bezieht die Bemerkung, dass Guifred 
auf einer Synode Viktors anathematiziert sei, anf die Lateransynode 
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Ostern a]to n&eli mmrar Synode ra Toolonse. Im wesent- 
liehen übereinstimmend mit dieser Betiening ist aoeih G. Ohr. VI 80, 
Dnrdi Kauf erhielten ihre Ämter Ton den auf der Synode an* 
wesenden Bischöfen auch Beetagnns Yon Ledöre und Anald toii 
Eine. (Migne 1. c» ai3.) 

36) Man», Histoire de Bto 283. 

37) Vgl. Giesebrecht, Geschichte der deutschen Eaiserseity (6. Aufl.) 
n 367 ff.; Sodendorf 82 1 

38) Über die kircUiehe ISatefluig Frankreichs Tgl. Schftflber II 645/7, 
ttber die Liage Ton Tonloose Karte 68 im Handatlas Ton Spanner^ 

Menke. 

39) Die Synode unter Vorsitz der Legaten war ja einbemfen inssa 
domini papae Viotoris. Mansi 1. c. 

40) Eouquet XT ;i2— 33, Luchaire I 250. 

41) Mansi XIX 849—850. Zu den 18 Bischöfen, welche die Be- 
schlüsse der Synode unterzeichnen, gehört auch Elifant von Apt» 
SufFragan des papstlichen Vik:\7N und Erzbischofs Pontiu«? von Äix, 
dessen Sprengel auf deuL^chem üebiete, in Burji^uiul, lag, aber 
unter der Lehensherrschaft des Grafen von Toulouse aJs Mark- 
grafen der Frorenee stand« Vgl. Bresslau, Jahrbücher des deutschen 
Beiches unter Eonrad IL, Q 29 und 30,4. Über Bisehef Balmnnd 
Ton Baaas vgl. p. 27. 

42) Die Bestimmungen der Synode sollten rechtsgültige Kraft aoch 
für ^anien haben. Die Akta der Synode bestimmen: haec in 
provineüs Galliae utque HLspuniae in perpetuum observanda 
aestimavarnnt (Mansi XIX 847). Die Klage der Grttfin Ermessinde 

von Barcelona über Erzbischof Guifred von Narbonne beim Papst 
(vgl n. 85) fand wohl deshalb ein geneicrt^^s; Ohr. weil Viktor gern 
einen Aulass nahm, auch in Spanien seiae Autorität geltend zu 
machen. Vgl. auch über Viktors Eingriö' in die politischen Ver- 
baltnisse Spaniens auf der Synode zu Florenz 1056 Hefele IV 786w 

43) Hefele IV 720. 

44) Man5n XIX 843. Hefele IV 788. 

45) Stephan IX. wai' rai)st vom 2. August 1057 bis 29. März 1058. 
Vgl. über sein Pontilikat besonders C. Will, Aulauge der 
Restauration der Kirche II 100—141. 

46) J.-L. 4372, vgl. u. 24. 

47) Nikolaus 11. hatte den päpstlichen Thron inne vom Dezember 
1058 bis 27. Juli 1061. Wegen seiner Zugehörigkeit zu Burgund 
wird er aneb dem Westreiche sagezühlt Gervasius von Keims 
schreibt ihm in einem Briefe: Nam qni nos sie honorastis 
pmdentia et sanctitate Tsstra, nt de tegno nostro Roma 
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eligeret, quom sibi et mundo oapat oidiiumt. (Mififoe 143» 1982.) 
Vgl Giesebrecht UI 24-25. 

48) Qieeebreeht III 48—45 mit der sngehOiigeii litteratiinuigabe. 

40) J&ejet Enonan, Jalirbfleher d« doatBchen Reiches unter 
HdiiKieh IV. und Hdnrioh I 184^ 186 und Anm. 81. 

60) J.-L. 4401 

61) Ein angeblicher Brief Leoe IX. an EOnig Heiniieh (J.-L. 4280) 
ist ate e«ft]8eht nacherewiesen, TgL Steindorff, Jahrb. nnter 
Heiniieh III., I 185,5; ein anderer Brief eines Papstes, nur 
fragmentarisch Uberliefert (vgl. J -L. 4907), kann sowohl nach 

als vor der Krönun» Philipps g^chrieben sein. — Über die Be- 
ziehungeu des Papsttums zu den trauzüsischeu Fürsten nach dem 
Tode Heinrichs III., vgl. Meyer v. Knonau, Jahrb. I 233—237. 

52) Vgl. oben n. 24. 

53) Bouquet XI 32—33. 

54) Qiesebrecht II 460. 492. 

65) Humberti S, R. ecclesiae cardinalis adversus simoniacos libri trea 
IIIc. 7 ap. Migne 143, 1150/1. Die Schrift kann erst nach Viktors 
Tode geschrieben sein, da von ihm als einem Verstorbenen die 
Rede ist. Vgl. die Datierung bei Halfmann, Kardinal Humbert, 
sein Leben und seine Werke (Güttingen 1883), der sie in das 
Jahr 1066 eetst 

56) Über sdne Kriege mit Wilhelm von der Normandie, Gaufred 
von Aqjoa und Theobald von Bleis, vgl. Schikiidt, Geacli. Ton 
Vnskr, 1 279—280 und Sndendoti; Ber. Tnr. 76—82. 

67) Die Miwesenden weltlichen und geistlichen Fürsten nennt Bonq. 1. c 

68) Bdik enira, quam benigna vobis ta&A% communis mator s. Brnnaoa 
eeclesia, qnamque de te magna ei fidnda^ ut tua solertia Francomm 
poaaet saccorrere p«ne laiisae ecdesiae. J.-L. 4443. 

60) De duce Tero Gotifiido nemo tos terreat» cum fiierit opus tos 
Tenire Bomam, quia non tan tum Tobis impedimentum non fukt, 
sed etiam fideliter servitium impcudet. J.-L. 4445. In einem 

andern Briefe schreibt Nikolaus : Mandamus nutem et praeeipimns, 
quatenus cum duce charissirao tilio nosrrn paffem ineas, ut tui ad 
uos seciire valcant venire nosque cos posäinm. audiie. Nolumus 
etenim duos tarn ciiarissimos ßlios in discordia nianere. J.-L. 4445. 
In den awd angeftthrten Stellen ist die Rede yon dem Verhalten 
des Gervasiiis an einem dux, der in dem ersten Briefe als Gottfried 
Ton Lothringen genannt wird. Jung (Gottlried der Bärtige unter 
Hdnrioh IV 40 n. 2) gknbt, die Aaffordemng des zweiten Briefes 
an Gervasius, mit dem dux Frieden zu sehliessen, könne sich nicht 
anf üeraog Gottfried beziehen, weil yon einem Streit zwischen 
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dittBem and Gerramiis nichtB bekannt mü, ebenso ICeyer t. Enonan, 
Jabrb. I 141,48, wälirend Lindner (Anno der HdHge, diese 
Vng(6 offen iRsst. Nun wissen wir aber von einem Pldiiderang»- 

zng-e, den ein gewisser Engobrand. Burg-vog-t von Monzon, mit 
Leuten seines Lehensherrn, des Erzbischofs Gervasius, nach 
Verdun in Abwesenheit des dortigen Bischöfe unternahm (Clou et, 
Histoire de Verdun II 75) und der eine dringende Aufforderung 
des Papstes, unter dessen unmittelbarem Schutz das Bistum 
wSlnend der Beise des Biscboft Hieoderieh ins heilige Laad stond 
(soiTant le priTll6ge des p^lerins d*Ontre-lCer, Glon6t L cX «n 
Qerrasiiis zur Folge batte, den Sebadeo, vdcben seine Lteiito 
angerichtet hatten, zu ersetzen (J.-L. 4444). Herzog Gottfried 
aber ist der weltliche advocatus der Kirche zu Vnrdun, — als 
solc>i6r erlHsst er 1060 ein Statut, welches die Rechte seiner 
Subadvocati ordnet (Martine u. Durand, Thesaurus novus 
anecdotorum I 189), — folglicli liegt die Annahme gar nicht fem, 
dass infolge dieses Einfalles des Engobrand in Verdun ein feiud- 
licbes VerlOltnls awlschen GottflM nnd Gerrasios eingotretm ist 
Die Annabme, in dem dnx des aweiten Briefes Hentog Gottfried 
an seihen, gewinnt an Wahrschebiliehkeit dadnrob, dass Nikohkos 
in dem andern Briefe Gervasius über die Gesinnung des Heraogs 
beruhigt. Noch deutlicher zeigt ein Brief Alexanders TT. an 
Gervasius (.I-L. 460oV dass Zwistigkeiten zwischen den yncbharn 
bestanden haben. Alexander schreibt: . . . iterum admoneraus, ut 
pacem cum charissimo nostro duce Godefrido studeas componero. 
Welcher dux konnte sonst auch gemeint sein, der die Verbindung 
awiseben Beiins nnd Rom hindern konnte (. , . nt tni ad noe 
secuie Taleant Tenixe)? ClonSt» der in dem dux ebenfrdb Gottfried 
siebt) meint, dass dieser seine Stelhinf in Tosden daan benntat 
habe, die Verbindung' Roms mit dem Norden abzuschneiden, um 
durch seine Macht auf den Papst in seinem Sinne einzuwirken. 
Diese allerdino^^ kühne "Behauptung zweifelt Jung an und verwirft 
d^halb die Annahme, iu dem dux Gottfried zu erkennen. Uie 
betreffende Bemerkung- des Briefes braucht jedoch nur so ver- 
standen zu werden, dass Gottfried, als Herzog von Lothringen 
Nacbbar des BEzbiadio&, dessen Boten anf dem Wege nach 
Korn sein Land an passieren batten, diesen Sehwieriglceiten in 
den Weg legte. 

60) Marlot, Histoire de Reims III 147, vgl. die nächste Anm. 

61) Licet de vestra fraternitate quaedatn ^inistra, nec sino discusaione 
dimitrenda, perveaeriat ad apostolii :ini sedem: scilicet quod eins 
invaisoribus feiverit . . . famen qiüa testimonüs . . , defenderis, 
praemissa trausimuä. J.-L. 4443. 

<t2) Qoia te in fidelitate b. Petri peiaistere eiusqne anetoriiati per 
omnia lererenter assnigere eomparimns, patema cbaritate sicnt 
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diariatimiim iifinm ampleeiiiiiiir. J.-L. 4446. Saltttaat to6 diariaBuiii 
fratres nostri canlioales epiBicopi, neeiion honiiUUs fflii nortri 
HUdebnndL J.-L. 444a 

63) Wir erfi^ren dies aus einem Briefe an Gerraaiufl: Oaetonim de 
nostro adventu in Fraiulam nollam ad praesens tibi scribimuB 

certitudinem. J.-L. 4445^ 

64) Vgl. Bröcking 14-17. 
66) Vgl. Brooking 19-20. 

66) Gerrasius schreibt an Nikolaus: De vestro adventu in nostram 
Galliam quid animi habaerim . . . satiSi at puto, sigiiificavi pateniitati 

Testrao- ff nunc in eo is mihi animus est, Deo testantp, nf non 
tantum cum desiderem sed et sitiain. (Migne 143, 13Ü1). Der 
Brief ist nach dem Tode KOnig Heiiiricbs (August 1060) geschrieben, 
da von diesem als einem "Verstorbenen die Rede ist. 

67) Wir dürfen in Zweifel sein (vr-1. über die Synode in provincia 
Lugdunensi), ob iliese Synode stroii*,»^ genonnnen zu den lianzüsischeii 
gehört, wie es Hefele IV 84Ü und Meyer v. Kuonau, Jahrb. I 234 
annehmen, offenbar verleitet durch den Aosdmok der Akkon bei 
Mansi XIX 925: Vlennae, quae est metropolis Üalliae, und ... in 
qnibns eeclesianun statns in toto paene orbe et mazime in QaUiis 
(Hefele übersetzt in Galliis: in Frankreicli) ; seit 1086 gehört Yienne 
politisch sicher zu Deutschland, Tgl. Breeslan, Jafarb. II 114. 

68) Mansi XIX 936 und Hefele IV 840. 

69) Am 16. Januar 1060 ist Stephan noch in Hörens (J.-L. 4426), 
am 19. A|ail schon wieder in Rom nachweisbar (J.-L. 4438). 
Vgl Mejer v. Knonau, Jahrb. I 180, 19. 

70) Vgl Dfimmler, Geschichte des ostfrftnkischen Reiches I (2. Auflage) 
840 ff. 

71) Nikolaus T. (Jaffe-Ewald 2708, 2789. 2806, 2807), TTaliian TT. 
(J.-E. 2906), Johann VUI. (J.-B. 3003, 3144), Johann XJJX. (J.-X/. 
3756). 

72) Ansehni bist, dedic. ap. lügne 142, 1433—34, vgl BrOcking 29-30. 

TS) J.-L. 4226, Tgl BMeking 49—61. 

74) Uigne 148, 1411-12. J.-L. 4411. 

75) ... ab omni periculo, quod tibi ex parte principis eiusdeni 
civitatis evenire possit, seenrum fecio (Migne 1. c). 

76) Vgl. oben p. 14. 

77) Vgl Paul von Bernried bei Watterich, Poutilicum Romanorum 
▼itae I 481. Über Abt Hugo von Ctanj: B. Keumann, Hugo I. 
der Heilige, Abt von Olnny, wiBranschaftl. Beil. zum Frogr. der 
Jlustcffsehule in Frankfurt a, M. 1879. 
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78) MabiUon, Annales ordinis S. BeiiedictilV 679. 

79) Vgl. Giesebrecht II 371. 405—7. 

80) Leo IX. (J.-L. 4169), Viktor TT. ( J -T.. 4336), Stephan IX. (J.-L. 4385.). 

81) Vgl. Maiisi XIX 930 t, Hefeie IV 842. Ausserdem ist zu 

vergl. 11. 29 u. 67. 

. 82) Mansi XIX 878 f., Hefele IV 842. 

83) Über seine Rede aaf der Eeimser Synode 1049 vgl. Neumann 11. 

84) Mansi XIX 878 und 9d0. 

85) Vgl. oben p. 15. 

86) J.-l.. 4549. 

87) Vgl. Dir den fblgenden Abschnitt Imbart de la Tour 466. 

88) VgL oben p. 15. 

80) Mansa, Histoire de Btom 286. 

90) Hai€a 288 Note VI. 

Ol) Vgl. Gallia ebiisliaiia 1 1151. 

92) J.-L. Sappl, regest 760 bemerkt, daas die Ordination nicht durch- 
ans auf der Lateransynode 1060 etatigeflinden haben mun, wib 
Marca 287 c. IX und 6. Chr. I 1151 annehmen. 

98) 6. Ohr. I Inetnim. 200. 

94) Marca 286 c. V: Baimondua Bomae aocnsatns depositos fliit. 
Sed qoia nobiUs erat et potenSf ne pertnibaret fien canonicaa 

electiones, concessit ei D. N. papa Lascurensem episcopatnm. 
Man fürchtete also offenbar seinen bedenteiulen Einfluss, den er 
znm Nachteil der Kurie geltend mpchen konnte. Imbart de la 
Tour 405 will aus dem Satze: ne porturbarer . . . folgern, dass 
die Bistümer nach Raimunds Absetzung in kanonischer Weise 
besetzt seien, und erkennt in dieser Stelle den einzigen sichern 
Beweis einer solehen Einsetaung für diese Zeit. Der Ansdnick hat 
▼ielleleht nor die Erklamng, dass Baimnnd sich mit seiner 
Depossedierang nnd der Einsetzong mehrerer BisdhOfe in den 
▼ex9cbiedenen Bistflmem nicht beruhigt hatte, wenn man ihm 
nicht Lescars gelassen hätte; die Enthebung von den übrigen 
Bistümern, zumri! f^in Teil derselben seitmni Netien zufiel, nahm er 
bei seinem hohen Alter ruhiger an. Jedenfalls dürfte diese Stelle 
nicht beweiskräftig für J. s Annahme sein. — Raimund stirbt lOGÜ. 

95) G. Chr. T 1195 and 1311. 

96) Vgl. p. 24. 

97) VgL p. 9 f. 

96) VgL Lappenbergi Geschichte von England II 60. 

99) Ansdmi bist« dedic. ap. Jfigne 1^, 143» Tgl. dazu Freeman, The 
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History of the Norman Conqaest in SngUnd III 650 ff^ 
BrOcking 32. 

100) Lappenberg II 68 nennt das Jabr 1058 für die Zeit der Ehe- 
sctalieBBungi ebenso noeh Freeman XU 064 nach der Angabe des 
Cbron. S« Martin. Tnron., welehes dieses Faktom su dem genannten 
Jahre bringt (M. G. SS. XXYl, 460). Allein dieses Werk eines 
Kompilators aus dem 13. Jahrhundert, für dessen Unzuverlässigkeit 
Bouquet X 280 Beweise bring-t, vf^rdient mir ^ehr bedingtes Ver- 
trauen. Völlig wertlos wird seine Datieniugf durch die Bestimmung 
der Heirat durch da? 17. Regierungsjahr Kaiser Heinrichs IIL 
wir erhielten so 105G, nicht 1053. Dieses Jahr htttte W'ahr- 
echeinlielilceit fttr sieh, wenigstens insofern, als dann das Ereignis, 
welches dm Papst notwendig Tostimmen mnsste, nioht mehr in 
die Zeit Leos XX. Allen würde, dessen F^ndschalfc zn Wilhelm 
die Abeetanng des EnbiBchofi von Ronen sengte. 

101) Vgl J..L. 4446. 

102) Vgl Ghron. Beccensis abbatiae ap. Migne 160, 644 nnd 
Bonq. XI 480. 

103) Chron. Bece. abb. giebt diese Annahme als sieher (1> c.): Lanfrancns 
Rcnnam adiit, quamvis iturus esset occaaione cuiusdam haeretid 
Berengarii. Während des Fontifikats Nikolaus II. kam der 
Abendmahlstreit ausser auf der Laterangynode 1059 nicht znr 

Verhandlung. 

104) Schwabe, Stadien zur Geschichte des zweiten Abendmahl- 

streites, 12. 

105) Schwabe. 30 und ;J-2. 

106) Üeber die V»r'\Til;i~sung Bercüig-ars zu der Kei'^o au den könig- 
lichen Hof s. ijchwabes unglaubwürdige Hypothese, (p. 57 u. 60) 
die schon BrOcking 58 4) zurückweist — Als Grund für seine 
Gefangennahme giebt Berengar in seiner Schrift: De sacra 
coena adversos Lan&ancnm Uber posterior (Berlin 1884 ed. A. F. 
n. J. Th. Vischer) p. 47 an, der König wollte ein hohes JUtoegeld 
von ihm crpre^en. Diese zweifelhafte Motivierung wUl Schwabe 66 
durch eine Kombination poliÜBcher Gründe Mnetaen, ^e noch 
weniger einleuchtend ist. 

107) Vgl. oben n. 28. 

108) Vgl. den Brief Gaufreds von Aiyou an Hildebrand kurz vor 
der Luteransynode 1059 bei Sndendorf 215 und Berengariua, 
De 6. coena 50 u. 53. 

109) Hefele V 825—828; Meyer v. Knonuu. Jaiub. i 139. Berengars 
eigener Bericht über den Verlauf der Synode De s. eoena 60—74. 

110) Sndendorf 215: Venit Bcman Berengarhis, sient Tisum est tibi 
et scriptis adsnrgebas. 
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111) Vgl. Schwabe 89. 

112) Vgl. Gif«;ebrr»cht III 48; Hilf^fbrand mochte wohl die Anwesenheit 
Lanfranks zu dieser Zurürkhaltuag bestimmen, in dem er einen 
grossen Teil dps franzüsischen Klems durch eine Parteinahme für 
Berengar verletzt iiütte. S. auch Schwabe 88. 

118) Berengarios, De 8* ooena 61. Die Behauptung Lanfranks, dftas 
er rieh ridUcb zu der Ihni yorgelegten Glaabeiuioniiel verpfliclitet 
habe, widerl^t znletst Schwabe 91. 

114) Berenguius, De s. ooena 25 if.» vgl. Sdiwabe dS. 

115) a oben p. 24 £ 
110) Vgl. Schwabe ^ 
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Vita. 

Natas sinn Isaak Anerliach in oppido Bavariaei cui 
nomen est Faerth, die XIY. mensls Augnsti anni 

MDCCCLXX patre Siegmund, matre Rosa e gente Hirsch. 
Mdei smn addictus iudaieaa Pdmis litterarum elementis in 
schola iudaica Halberstadiensi imbutns anno MDCGCLXXXII 
gymnasium Halberstadiense adii. Cui cum per Septem annos 
interfuissein, matuiitatis tesümonium adeptus ad almam 
Universitatem Eerolineosem me contoii ibique per septem 
semesfaria anditiones obii vironun ülnstrissimoram Barth, 
. Ebbinghaus, v. Gizycki, Jastrow, Koser, Loewenfeld, Meyer, 
Naude, Preuss, Roediger, Scheflfer-Boichoi'St, E. Sclimidt, 
Stemfeid, Wattenbach, Weinhoid, Zell^r. Praeterea in 
seminario, cni praeest vnr illustrissimus J. Hildesheimer, 
disciplinis hebraicis illius ac viiorura doctissimoinun Barth, 
Berliner, Cohn, H. Hildesheimer, Hoffinann interiiii. Omnibos 
illis doctissimis viris optime de me meritis gratias ago atqae 
habebo quam maximas. 
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